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hismarck
Der 30. Juli 1808 zieht den letzten abſchneidenden Streich ſichtbar: Er ſtand dem Volke menſchlich

Fürſt Bismarck iſt am 30. Juli unter das Zeitalter Wilhelms des Erſten nahe, wie kein Anderer zuvor, weil in ihm die
Abends 11 Uhr in Friedrichsruh. Er iſt dahingegangen! Seit Jahresfriſt ſahen wir nationalen Eigenſchaften des Deutſchen wunderſam plaſtiſch s

geſtorben. b nan e Teat a wie ſein heſes Gektch g ine t n deree eiſt, ſchien auch ſeine körperliche Kraft ſchier unüber- „Fraft ſfen die Sdes a Nun 2 der größte Fafn windlich. Jetzt hat auch der gewaltigſten menſchlichen zu lieben ſich barg. Der köftlichſte Wein gedeiht auf
geſchichte ſeht Duderm m t In Pltor 3 c Erſcheinung dieſes Jahrhünderts die Natur ihre Rechte Vulkanen, begeiſternde Ideen erzeugt nur ein heller Kopf, e
uns Deutſchen allen der gesßte St die z e n abgefordert. Sein ſierblich Theil iſt erlegen, ſein der über glühendem Herzen ſteht. Das warnie Blut,
die größte Liebe war, d S m en ne n e e e. unſterbliches wird fortfahren durch die Jahrtauſende das in Bismarcks Adern pulſirte, das menſchlich uns
weit die deutſche Zün e ne eht We en. der Geſchichte zu leuchten; dem irdiſchen Auge entrückt Nahe in ihm, das menſchlich Begreifbare lichtet das Ge
Klagen durch die nen Gr die ng t ſt nd W wird es um ſo größer, um ſo verehrungswürdiger heimniß ſeiner Größe hS n r i rch t todt! ſtrahlen. Der erſte heftige Anſturm im Auguſt Was der erſte Kanzler des Deutſchen Reiches vor
La her Ter Barne t a in die 1895 hatte die Axt an die. Wurzel auch zehn Jahren am Todestage ſeines Kaiſerlichen HerrnSor m u m i o r e Tr un dieſer RieſenEiche gelegt, den ein Jahr ſpäter erfolgten vor dem Deutſchen Reichstage aus geſprochen in dem
77 Se w. rü d was uns T e t Wer Tod ſeiner Gemahlin hat der Fürſt innerlich nie über ehrenvollſten Nachrufe, der je einem Herrſcher zu Theil
Viamgrg ſt wer T 5 er t wunden. Die überwältigenden Beweiſe von der Liebe geworden. t de vat hSchmied de u n en der Be ter g r und Verehrung unferes Volkes, die ihm zu ſeinem r e das in de nen hen e de e e en et de e gute e en ne enVatert de d re v r n tſchen huldigung an einen ſeit fünf Jahren aus dem Aut ge Liede zum Vaterlande, die in unſerem dahingeſchiedenen
M t n d G der n er n a ator unferer ſchiedenen Miniſter, von einer Großartigkeit, wie die Herrn verkörpert waren, mögen ſie ein unzerſtörbarcs Erb 7

e r le d Aehar rn d nationalen ſteghaften Welt ſie noch nicht geſehen, ſie konnten in ihm theil unſerer Nation ſein, welches der aus unſerer Mitte
derrrlichkeit, der Lie g des deutſchen Volkes. der die ſchmerzliche Empfindung nicht auslöſchen, glhiedene Kaiſer uns hinterlaſſen hat. Das hoffe ich zu

e s t verkörperte Deutſchthum, der getreue Eckardt daß die kiuge treuſorgende Gattin nicht mehr ott, daß dieſes Erbtheil von Allen, die wir an den Ge 5
eutſchen Reiches o fer Fürſt Bismarck an ſeiner Seite ſtand ihrem Andenken, der Trauer ſchäften unſeres Vaterlandes mitzuwirken haben, in Krieg

todt! r der du unſer Aller Jdeal geweſen, e um ſie galt die größere Hälfte der Freude, 7 u W in Arbeitſam
alng iebt haben aus tiefſter Seele On, zu dem die er über dieſe unvergleichliche „Ouiktung“ ſeiner Volks eſe edlen t kſempfemdenen Worie ſind

Jängling und Mann und Greis emporblickten ſo voller genoſſen empfand. Vier Jahre noch iſt er in innerer iefempfundenen Worte finden nun auf ihn S
Freude und gläubigem Vertrauen und nie getäuſchter i 3 5 ſelbſt Anwendung. Fürſt Bismarck hat es lebend wieder&3 a Trauer im die ihm ſo früh Entriſſene durch das Leben ſt aus eſprochen: Der werthvolſte Dank und di fZuverſicht warum biſt Du von uns gegangen? Du geſchrikten. Mit Heldenkraft hatte er ſich an ihrem höchſte Aſekewnmg, die man ihm zolle werde darm,
haſt el Menſchenalter dindurch dic unſerem Heie ger Sarge bezwingen eine weiße Roſe, die er aus Feſtehen, daß m das Reich n Kaſſe Wig
widmiet, mit Deiner Gigantenkraft haſt Du uns aus der dem Blumenſchmück an ſich nahm, war gleichſam dort ſe SRiedrigkeit emporgeriſſen in den Sternenhimmel des S s z ſeiner e helm I. es hinterlaſſen, und das Werk ſeines Lebenses das Symbol, das ihn durch den Reſt ſeiner eigenen t nRuhmes und der Macht, bis zum letzten Athemzuge biſt Tage t Jeitereiqniß f unerſchüttert fortführe und pflege. Möge inmitten SS g i Tage begleitete. Von den Zeitereigniſſen entfernte der tiefen Trauer, in die Deutſchland ſich verſenkt ſieht 4Du mit Deinen wunderhellen Augen auf der hohen Wacht er ſich von Jahr zu Jahr mehr ſeltener und ſeltener alten denhger her n da Welarde ver ſ ieht, S
geſtanden und haſt als ein weiſer, allzeit treuer Mahner wurden ſeine warnenden und mahnenden Worte, die n dieſen Werke t laſen e S
uns warnend gerufen, wenn die Gefahr in Sicht war gſeich der Stimme des nationalen Gewiſſens ſich mit m T r n pſe z 3 um z S er e
und dennoch, und dennoch trotz Deiner drei und gähtzig Ernſt und Nachdruck an jedem Scheidewege geltend ge ſchirmen. Mi dein Gelübde lebt Tr Helvengehn
d r t n e e J n macht hatten, vor den das Vaterland ſich geſtellt ſah er der ſeines unver eßlid en Kaiſers fo n Geſhecht
das Schiff des jungen Reiches hin und wieder ſchwankte. hlickte wie aus einer anderen Welt auf die Geſchichte, Geſchlecht; bei Galibde Dp e wg t bie m
wenn Sorge und Zweifel die Patrioten erfüllte Zu Dir haben die ſich nach ihm, nach ſeiner Zeit entrollte. Aber et e die weiſen wir ihm die S
wir freudig emporgeſchaut, in dem rauſchenden Sachſemwalde ichwie e ie G5 i z jenige Dankbarkeit, die der geliebte Held von dem deutſchenhaut, e gleichwie einſtmals die Götterkraft ſich in der Berührung Volke erwarten kann Mit Gott für Kaiſer und Reich Swußten wir, daß unſere letzte Hilfe ſtand und wenn Du mnit der heimathlichen Erde erneute, ſo kehrte auch der For an B r hwarnend und deutend Deine Stimme erhobſt, dann lauſchte Strom der deutſchen Politik, ſelbſt wenn er eine Zeit im Sinne unſeres großen Bismarck! Das ſei auch fortan e
ehrfurchtsvoll und vor Deinem Winke erzitternd [ang vom Wege abgeirrt war, immer wieder an die unſere Parole

der Erdenballl Du Getreuer, Du Großer, Quelle ſeiner Kraft, zur Bismarckſchen Tradition zurück. t e SDu Held warum haſt Du uns ſo früh verlaſſen Nach der Größe d der Lebende ſei Ueber die letzten Lebensſtunden und das HinſcheidenEs iſt eine Eiche gefallen in den deutſchen Landen, ach röße deſſen, was der Lebende ſeinem es Fürſten haben wir bis zum Schluß der Redaktion S
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wie es keine gewaltiger je gegeben hat; es iſt eine Hand
erlahmt, die feſt zuzugreifen und den Gegner niederzu
zwingen, aber auch warm in des Freundes Hand ſich

m legen gewohnt war zu treuem Bunde. Ein Auge
at ſich gefchloſſen, das weit vorausſchaute und dem

nichts entging, was dem Reiche Heil verſprach, noch
was ihm Gefahr drohte. Die Welt hat ihren größten
Staatsmann Deutſchland ſeinen größten Führer,
wir Alle das Liebſte verloren was wirbeſeſſen haben! Nun läuten alle Elocken ſeinen Tod, nun
wehen alle Flaggen auf Halbmaſt, nun rinnen die

Grabes ſein und es ſchmücken und ehren bis in alle
Ewigkeit Es wird die Spur von Deinen Erdentagen
nicht in Aeonen untergehn!

Mit dem letzten Athemzuge des Fürſten Bismarck iſt
eine unermeßliche Vergangenheit von uns geſchieden. Mit
ihm ſinkt die Jugendzeit des neuerſtandenen Deutſchen
Reiches in das Grab gleich wie am 9. März 1888
ſteht die Weltenuhr noch einmal ſtille, um vor dem
lebenden Geſchlecht das Ende einer Zeit z bezeichnen,
deren Größe wir niemals wiederkehren ſehen werden.

Lande und Volke geweſen, bemißt fich die Größe des
Verluſtes, der, wenn er auch nach allem menſchlichen
Ermeſſen längſt langſam näher rückte, doch für Deutſch
land zu jedem Zeitpunkte viel zu früh eintrat. So lange
Fürſt Bismarck noch da war, bedeutete die bloße That
ſache ſeiner Anweſenheit eine unermeßliche Reſerve
der deutſchen Staatskunſt, ſein Name allein wog
für uns Heere auf, machte die Waage zu Deutſchlands
Gunſten dem Auslande gegenüber immer wieder ſinken.
Damit werden wir fortan nicht mehr zu rechnen haben.
Deutſchland wird nunmehr ohne den ſorgſam wägeuden

57 und Fürſt Bismarck Deutſchland ſo hoch erhoben
aben.

Man wird einſt ſprechen von einem Jahrhundert
Bismarcks. Denn nicht mit dem Tage, da er ſein Amt
antrat und nicht mit dem Tage, da er es verlaſſen
mußte, ſind die Grenzen ſeines Wirkens gezogen. All'
die Kräfte, die frei geworden in den Siegen von Leipzig
und Waterloo, faßten in ihm ſich zuſammen, die ge
ſchichtlichen Jdeen eines ganzen Zeitalters waren in ihm
verkörpert. Und noch ein Anderes war in ihm

der Reihenfolge nach folgende telegraphiſche Mittheilungen
erhalten:

Hamburg, 30. Juli, 4 Uhr 46 Minuten Nachmithlags.
Aus Friedrichs ruh kommt die Mittheilung, daß der
Fürſt geſtern an der Familientafel nicht theil-
genommen hat. Er war im Bett geblieben. Sein
Befinden war ziemlich gut. Graf Wilhelm Bismarck
reiſte heute Nachmittag mit ſeiner Gemahlin nach Königsberg
ab. Geheimrath Schweninger iſt ſchon geſtern abgereiſt.

Hamburg 30. Juli, 5 Uhr 34 Minuten Nachm. Wie
aus Friedrichsruh gemeldet wird, trat im Befinden des

Gerüchte über das Befinden des Fürſten Bismarck. Ob-
wohl dieſelben von keiner Seite authentiſche Beſtätigung er-
fuhren, machten ſie doch überall tiefen Eindruck.Profeſſor Schweninger iſt zur Zeit in Friedrichsruh nicht an
weſend auch Graf Wilhelm Bismarck iſt heute von dort
abgereiſt, ſo daß die Verſſchlimmerun gim Befinden des
Fürſten, falls die betreffenden Nachrichten ſich beſtätigen
ſollten, gan z plötzlich erfolgt fein müßte.

Hamburg, 30. Juli, 6 Uhr 36 Min. Nachmittags.
Unſere Mittwochmeldung, r im Befinden des Fürſten
Bismarck diesmal eine ernſte Kriſis beſtehe, war zutreffend.

t iſ ürſten Bismarck um 3 Uhr plötzlich eine bedeutende zen an et neteS x l jeden Augenblick zu erwarten ſei. Zm hloß8 Umermeßlichem Trauern an Deiner Bahre, Du Herrlichſter die zur Mitwirkung an den Geſchicken des n herrſcht große Beſtürzung, da Profeſſor Echwenieger

h von Allen! Schlafe ſanft nach Deiner langen, ansen W W drkiie du abweſend iſt.
ſegensreichen Arbeit! Die Weltgeſchichte, die Dankbarkeit i i Hamburg, 80. Jul. In den gpäleren NachuniitagsDeines ger Volkes, ſie werden die Hüter Deines Wegen entfernen, auf denen einſt Kaiſer Wilhelm der ſtunden verbreitete ſich wieder ſehr pengrablgende



Die Anzeichen einer Beſſerung waren jedoch in dem Maße vor
handen, daß Profeſſor Schweninger jede unmittelbare Gefahr
als ausgeſchloſſen betrachteke. Heute Nachmittag nun trat plötzlich
eine Verſchlimmerung ein.

Hamburg, 30. Juli. Anſchließend an die gemeldeten Gerüchte
theilt der „Hamburgiſche Korreſpondent“ mit, das Befinden des
Fürſten Bismarck habe ſich thatſächlich im Laufe des heutigen
Tages beträchtlich verſchlimmert. Die Umgebung des

ürſten ſei von ernſten Befürchtungen ergriffen, zumal Profeſſor
chweninger in Friedrichsrug nicht anweſend iſt und erſt dorthin

gerufen werden inußte.

Hamburg, 30. Juli. Den „Hamb. Nachr.“ wird mit-
getheilt, daß im Befinden des Fürſten Bismarck eine ungünſtige
Wendung eingetreten iſt.

Friedrichsruh, 30. Juli, 10 Uhr 52 Min. Abends.
(Prirat-Telegramm.) Aus abſolut zuverläſſiger Ouelle, der
nächſten Umgebung des Fürſten, erfahre ich: Der Zuſtand des
Fürſten Bismarck iſt hoffnungslos. Der Fürſt iſt
zeitweiſe ohne Beſinnung. Soeben traf mit dem Zuge
Schweninger ein. Er wurde am Bahnhof von den Söhnen des
Grafen Rantzau empfangen und fuhr im ſchärfſten Galopp nach
dem Schloß.

Hamburg, 30. Juli, 10 Uhr 58 Min. Abends. Der Zu
ſtand des Fürſten Bismarck iſt ſeit 3 Uhr Nachmittags, wo Be
wußtloſigkeit eintrat, unverändert.

Friedrichsru, 30. Juli, 7 Uhr 10 Min. Abends. Das
Befinden des Fürſten Bismarck hat plötzlich aufs Neue eine
bedeutende Verſchlimmcrung erfahren. Die Beſtürzung darüber iſt
um ſo größer, als Geheimrath Schweninger zur Zeit abweſend iſt.
Er wurde ſofort telegraphiſch gebeten, auf dem ſchnellſten Wege nach
Friedrichsruh zu kommen. Auch Graf Wilhelm Bismarck, der bereits
abgereiſt war, wurde zurückberufen. Der Beſuch des bayeriſchen
Miniſters von Crailsheim unterbleibt. Fürſt Bismarck leidet große
Schmerzen der Kräftezuſtand iſt unbefriedigend, auch eine geiſtige
Schwäche macht ſich bemerkbar.

Friedrichs ruh, 30. Juli, 10 Uhr 35 Min. Nachts. Soeben,
10 Uhr, entſtieg Schweninger, dem Berlin- Hamburger D-Zug,
der auf einen Augenblick hier hielt. Mit einem Sprunge, in fliegender
Haſt, war er vom Wagen herunter. Jhm nach die beiden jungen
Grafen Rantzau, welche ihn erwartet hatten. Einen Moment ſpäter
ſaßen die Herren in der Equipage und jagten, was die Pferde
laufen konnten, dem nur eine Minute entfernten Schloſſe zu.
Es beſteht kein Zweifel, daß der neue Anfall, welcher den Fürſten
darniedergeworfen hat, ernſt, ſehr ernſt iſt. Tie Kunde läuft hier von
Mund zu Mund, wenn auch noch immer offiziell alles dementirt
wird. Der Fürſt hat im Laufe des Abends große, anhaltende
Schmerzen erlitten, auch hat ſich eine rapide und ſtarke Abnahme des
Gedächtniſſes bemerkbar geniacht. Die Thore des Schloſſes ſind ge
ſchloſſen. Niemand außer der Familie findet Zutritt. Die Stimmung
iſt gedrückt.

Friedrichsruh, 30. Juli, 11 Uhr 25 Min. Abends. Fürſt
Bismarck iſt um 11 Uhr Abends geſtorben.

Hamburg, 31. Juli. Die „Hamburger Nachrichten“ melden
Am Donnerstag Abend war auf Verſchlimmerungen, wie fie
ſeit Oktober vorigen Jahres wiederholt ſtattgefunden hatten,
eine Beſſerung eingetreten, welche dem Fürſten erlaubt
hatte, bei Tiſche zu erſcheinen, lebhaft an der Unterhaltung theil
zunehmen, Champagner zu trinken und gegen die Gewohnheit der
letzten Zeit wieder mehrere Pfeifen zu rauchen. Das Befinden war
derart befriedigend, daß Geh. Rath Schweninger, nachdem fich der Fürſt
zur Ruhe begeben hatte, Friedrichsruh verlaſſen konnte, um am Sonn
abend wieder dorthin zurückzukehren. Ter Zuſtand blieb während
des Freitags relat v befriedigend. Am Sonnabend Morgen las der
Fürſt noch die Zeitungen und ſprach über Politik, namentlich über
ruſſiſche. Auch genoß er im Laufe des Vormittags Speiſe und Trank
e ſich dabei ſcherzhaft über den geringen Zuſatz von
geiſtigen Getränken zu dem Waſſer, das man ihm reichte. Da trat
plötzlich eine Verſchlimmerung durch kutesLungenödem ein. Jm Laufe des Wanitah verlor
der Fürſt häufig das Bewußtſein. Jn der letzten
Zeit hatte er neben den gewöhnlichen lichten Momenten mehr oder
weniger ſoporöſe Zuſtände gehabt, aus denen er entweder in einen
längeren tiefen und wohlthuenden Schlaf gerieth oder zu völligem
friſchen Erwachen gelangte. Jn den Abendſtunden des Sonnabend
nahmen die bedenklichen Erſcheinungen zu. Der Dod
trat leicht und ſchmerzlos gegen 11 Ubrein. Geheimrath Schweninger, der erſt kurz zuvor
wieder eingetroſfen war, ſuchte dem Sterbenden noch durch Linderung
der Athmungsbeſchwerden Hilfe zu leiſten. Die letzten Worte des

Fürſten waren an ſeine Tochter, die Gräfin Rantzau, gerichtet, welche
ihm die Stirne getrocknet hatte „Danke, mein Kind Am Sterbe-
lager war die ganze fürſtliche Familie verſammelt und außer Geheimrath
Schweninger und Dr. Chiyſander noch Baron und Baronin Merck zugegen
Nachdem Geheimrath Schweninger während drei Minuten keinen
Athemzug und keinen Puls mehr wahrgenommen hatte, erklärte er,
daß der Tod eingetreten ſei. Der Fürſt liegt,
wie er zu ſchlafen pflegte, leicht mit dem Kopf
nach links geneigt. Der Geſichtsausdruck iſt
mild und friedlich verklärt. Der Fürſt wird ſeinemWunſche gemäß auf der dem Schloß gegenüber
liegenden Anhöhe in der Nähe der Hirſch-
gruppe beigeſetzt werden.

Bergen, 31. Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer erhielten geſiern
Abend ſpät die erſte beſorgnißerregende Nachricht über das Befinden
des Tage Bismarck, heute früh tief erſchüttert die Todesnachricht.
Die Fragge der „Hohenzollern“ weht auf Halbmaſt. Lie Flaggen
parade unterblieb. Se. Majeſtät befahlen die ſofortige Rück
kehr nach Deutſchland und treffen in Kiel morgen
Abend ein.

Hamburg, 31. Juli. Der „Hamburgiſche Korreſpondent“
meldet aus Friedrichsruh: Se. Majeſtät der Kaiſer hat von Bergen
von Vord der „Hohenzollern“ aus telegraphiſch angeordnet, daß das
Jnfanterie- Regiment Graf Boſe Nr. 31 in Altona
eine Ehrenkompagnie nach Friedrichsruh entſendte. Dieſelbe
iſt heute Nachmittag 2 Uhr hier eingetroffen.

Berlin, 31. Juli. Das Hinſcheiden des Fürſten Bismarck
wurde in der Reichshauptſtadt in aller Frühe durch die Sonder-
ausgaben der Morgenblätter bekannt. Die Bevölkerung zeigt ſich
überall tiefb wegt und von der unerwartet jähen Verwirklichung der
gehegten Befürchtungen ſchmerzlich getroffen. Die Morgenblätter
erſcheinen mit Trauerrand und geben in warmempfundenen Artikeln
der nationalen Trauer um den hingeſchiedenen großen Staatsmann
Ausdruck, deſſen Lebensgang und Perſönlichkeit, deſſen unſterbliche
Verdienſte um das deutſche Vaterland, deſſen heroiſche Größe und
deutſche Eigenart einmüthig würdigend.

Berlin, 3l1. Juli. Die ſchmerzliche Theilnahme der Be
völkerung giebt ſich fortdauernd am ganzen Tage kund. An allen
öffentlichen Orten wird das hiſtoriſche Ereigniß eingehend erörtert.
Ueberall offendart ſich ernſte kewegte Stimmung. Die neueſten Be
richte über die Einzelheiten des Ablebens und die ſonſtigen Umſtände
werden begierig verlangt. Die öffentlichen Gebäude und zahlreiche
Privatgebäunde tragen Flaggen auf Halbmaſt.

Semmering, 31. Juli. Auf die Nachricht vom Ableben des
Fürſten Bismarck hat ſich der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
Staatsminiſter von Bülow, nach Berlin begeben.

Friedrich sruh, 81. Juli, Abends 7 Uhr. Um 4x Uhr
Vachmittags kamen Graf Pof adowsky und die Geheimräthe
Jonquières und Hauß mit dem Schnellzuge hier an und reiſten
nach kurzem Aufenthalt um 6 Uhr nach Hamburg weiter. Die
Leiche des Fürſten Bismarck ſoll dem Vernehmen
nach heute noch einbalſamirt werden und bleibt im
Schloſſe bis zur Fertigſtellung des Mauſoleums.
Vor dem Schloßportal, wo die Condolenz Liſten ausliegen, herrſcht

großes Gedränge des Publikums. In der letzten Nacht hielten die
Todtenwache der Leibkutſcher des Fürſten Patzke und ein Förſter.
Für die folgenden Nächte halten abwechſelnd Förſter die Todtenwache.

Friedrichsruh, 31. Juli. Die Leiche des Ver-
ſtorbenen zeigt einen ernſten, milden Geſichtsausdruck. Die Hände
ſind über der Bettdecke gefaltet. Bisher iſt es nur wenig
Perſonen geſtattet worden, den todten Altreichskanzler
ſehen zu dürfen. Graf Herbert, der jetzige Fürſt
Bismarck, erklärte, der Eintritt in das Sterbezimmer
ſei bis auf Weiteres für Niemanden geſtattet. Ungemein tief er-
griffen von dem Hinſcheiden des Fürſten war Prof. Schweninger.
Thränen rollten ihm üoer die Wangen, als er den im Sterbezimmer
Verſammelten die Todesnachricht mittheilte.

Friedrichsruh, 31. Juli. Zahlreiche Beileidstelegramme
und koſtbare Blumenſpenden treffen fortwährend im Schloſſe ein.
Tauſende von Menſchen aus der Umgebung von Friedrichsruh und
von Hamburg kommen ſtündlich hier an.

Rom, Sonntag', 31. Juli. Der Tod des Fürſten Bismarck
ruft in ganz Italien einen tiefſchmerzlichen Eindruck hervor.
König Humbert richtete an Kaiſer Wilhelm ein Telegramm. Der
Miniſterpräſident Pellourx und der Miniſter des Auswärtigen
Caneraro ſandten Beileidsdepeſchen ab. Wahrſcheinlich wird der
italieniſche Botſchafter in Berlin Graf Lanza ſeinen Urlaub unter-
brechen, um den Beiſetzungsfeierlichkeiten beizuwohnen. Bei der
deutſchen Boiſchaft und der preußiſchen Geſandtſchaft wurden zahl
reiche Karten mit Beileidsbezeugungen abgegeben.

München, 31. Juli. Anläßlich des Todes des Fürſten
Bismarck, des Ehrenbürgers der Stadt München, tragen die ſtädtiſchen
Gebäude Trauerflaggen. Am nächſten Dienstag halten beide Stadt
kollegien eine gemeinſame Trauerſitzung ab. Zur Beiſetzung wird
wahrſcheinlich eine ſtädtiſche Deputation abgehen. Die meiſten
bayriſchen Zeitungen kündigten den Tod des Hürſten Bismarck durch
Extrablatt mit Trauerrand an. Ueberall giebt ſich die größte Theil-
nahme kund.

Wien, 31. Juli. Obwohl die Nachricht von dem Tode des
Fürſten Bismarck erſt in ſpäter Nachtſtunde bekannt wurde, bringen
faſt ſämmtliche Blätter, darunter einige viele Spalten lange, Nekrologe
über den Verſtorbenen. Die „Wiener Zeitung“ ſchreibt: Mit dem
Fürſten Bismarck iſt eine jener gewaltigen Perſönlichkeiten dahinge-
gangen, wie ſie nur ſeiten in dem Rahmen der Weltgeſchichte
erſcheinen, einem ganzen Zeitalter Jnhalt und Geſtalt, einer fernen
Zukunft noch beſtimmte Bahnen und eine feſte Richtung gebend.

Bismarck war der Schöpfer des Deutſchen
eiches, einer der Mitbegründer des Drei-bundes, welcher den Völkern Europas den Frieden hoffent

lich für alle Zukunft erhalten wird, wie er bisher es ge-
than. Bei allen Erfolgen dieſes Staatsmannes, welcher entgegen
der diplomatiſchen Ueberlieferung vergangener Zeiten ſeine eigenen
S m Bahnen gewandelt, ſpielt der Zufall faſt gar
keine Rolle. Nichts Unſicheres, nichts Sprunghaftes zeigt ſich in
ſeinem Vorgehen, Schritt für Schritt ging er auf ſeine großen Ziele
los. Blut und Eiſen galt als die Signatur jenes Mannes, der ſo
das Deutſche Reich in nie geahnter Herrlichkeit wieder aufrichtete.
Das Blut aber, das auf den Schlachtfeldern Frankreichs
die Deutſchen Stämme unlöslich aneinander kittete, iſt
unter dem ſorgenden Einfluſſe Bismarcks auch zum
befruchtenden Dünger geworden, aus dem der Wohlſtand des neu
erſtandenen Reiches mächtig emporblühte das Eiſen, das im Kampfe
den Feinden blutize Wunden ſchlug, hat er als Pflugſchar und
Maſchine wieder in den Dienſt des Friedens geſtellt. Sein Name
wird unvergänglich bleiben, ſeine Grabſtätte der
Wallfahrtsort ſein für künftige Geſchlechter, be-
ſonders aber für all die Millionen, die in dem von ihm geſchaffenen
Reiche den Segen ſeines Schaffens genießen. Die „Reue
Freie Preſſe“ ſagt: Der Held, der das Deutſche Reich aufgerichtet,
der Staatsmann ohne gleichen, der ſeiner Zeit den Charakter aufge
prägt hat, der, ſolange er die Macht beſaß, auch das Schickſal
Europas in Händen hielt, tritt endgültig vom Schauplatz ab. Damit
iſt das 19. Jahrhundert zu Ende, nicht blos inDeutſchland, ſoweit die Civiliſationreicht, wird
dieſe Empfindung vorherrſchen, denn ſein Name
erfüllt die Welt. Mit dieſem Namen iſt Alles verbunden,
was die Geſchichte unſerer Tage grotßz und denkwürdig gemacht hat.

Berlin, 1. Auguſt. Aus Bergen wird gemeldet, daß der
Kaiſer ſofort nach Eintreffen der Todesnachricht
Befehl gegeben hat, ſeine Flagge auf der „Hohen-
zollern“ halbmaſt zu hiſſen. Des Weiteren befahl
der Kaiſer, die Reiſe abzukürzen, er wird deshalb
heute (Montag) Abend um 10 Uhr in Kielein-
treffen, um an die Bahre des Fürſten nach Fried-
richsruh zu eilen. Die Nachricht von dem Tode des Fürſten
hat den Kaiſer tief erſchüttert

Berlin, 1. Auguſt. Es verlautet, der Kaiſer
werde den Reichstag einberufen zwecks Beſchluß-
faſſung über die Betheiligung an der Trauer-
feier für den verſtorbenen Fürſten Bismarck.

Deutſches Reich.
Prinz Heinrich iſt an Bord des Kreuzers „Deutſch

land“ am 28. v. M. in Fuſan eingetroffen und beabſichtigt
am 5. Auguſt nach Koriahowskoie in See zu gehen.

Eine Zuſchrift des Sekretariats des Prinzen Philipp von
Koburg und Gotha an die Redaktionen der Wiener Blätter
theilt mit, daß am Sonnabend Vormittag um 11 Uhr im
Palais Koburg in Wien im engſten Familienkreiſe die katho
liſche Eheſchließung der Prinzeſſin Dorothea von
Koburg mit dem Herzog Ernſt Günther von Schleswig-
Holſtein durch den Pfarrer von St. Stephan ſtattgefunden hat.
Dieſe katholiſche Eheſchließung beſtand natürlich nur in der Abgabe

des Jawortes beider Brautleute vor dem für die Braut
zuſtändigen katholiſchen Pfarrer, der ohne liturgiſche
Kleidung erſchien, und wobei irgendwelche Zeremonien und
namentlich eine kirchliche Einſegnung nicht vorgenommen
wurden. Die eigentliche feierliche Trauung nach evan-
geliſchem Ritus erfolgt am 3. Auguſt in Koburg.

Der Fürſt von Vulzarien und ſeine Gemahlin haben mit
ihrem Gefolge geſtern Abend Berlin verlaſſen und ſich zu den Hochzeits-
feier lichkeiten nach Koburg begeben.

Die entſcheidende Sitzung des Bundes der Landwirthe
zur Wahl des künftigen erſten Vorſitzenden ſoll binnen Kurzem
ſtattfinden. Es wird verſichert, daß die Bundespolitik auch
n dem Nachfolger des Herrn v. Ploetz dieſelbe bleiben
werde.

Für den verſtorbenen Abgeordneten v. Ploetz wird die
Errichtung eines einfachen Denkſteines durch den Bund
der Landwirthe in Ausſicht genommen. Von einer Seite
wurde der Vorſchlag gemacht, einen Steinhügel zu errichten,
zu dem das natürliche Material aus allen Bundesgauen ein
geſandt werden ſoll.

Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin gemelder: Der
durch die Gänſefrage hervorgerufene wirthſchaftliche Zwiſchen
fall mit Rußland iſt nunmehr definitiv beigelegt. Die Einigung
erfolgte dahin, daß Rußland auf das Eintreiben der
Gänſe auf der ganzen Grenzlinie verzichtet, wogegenDeutſchland die Gänſ eeinfohr ver Fußmarſch an Richter von ſeinen Parxteigenofſen große Ovatiquen dorgehrght.

zwei Dutzend genau beſtimmten Punkten bis zur
nächſten Eiſenbahnſtation geſtattet.

Zur Verhütung der Verbreitun
flügelcholera iſt für den Berliner Polizeibezirk und den Stadt
kreis Charlottenburg das Treiben von r r
verboten worden. Die Beförderung darf nur mit der Eiſen
bahn oder auf Fuhrwerken oder in Käfigen, Kiſten, Körben

von Ge-

und dergl. erfolgen.
Noch immer VBjörnſon. Der „Münchener Poſt“

wird beſtätigt, daß der Gewährsmann Björnſons der Maler
Lenbach ſei. Dem genannten Blatte wird der Hergang
folgendermaßen geſchildert:

„Der Reichskanzler ließ ſich bei Lenkach malen. Bei
einer Sitzung lenkte Lenbach in ſeiner einfachen Schroben-
hauſener Moanier die Sprache auf den Fall Dreyſus. Hohen
lohe ſagte daraufhin ungefähr wörtlich: Dreyfus iſt unſchuldig,
aber als Opfer des übertriebenen Patriotismus wird er euf der
Teufelsinſel zu Grunde gehen müſſen, der einzige Schuldige iſt
Eſterha;y.“ Von u gefragt, od die Oeffentlichkeit das er
fahren dürfe, antwortete Hohenlohe: „Jch ſehe gar keinen Grund,
warum nicht.“ Lenbach theilte nun Björnſon das Eeſpräch mit,
und das Weitere iſt bekannt.“ ßDa bei derartigen Sitzungen gewöhnlich Unbetheiligte nicht

gern zugelaſſen werden, könnte man annehmen, daß dieſe An
gaben von Herrn Lenbach ſelbſt herrühren; das iſt aber
nicht zu glauben, denn die Darſtellung iſt offenbar ent
ſtellt. Wir halten es ſelbſtredend nicht für ausgeſchloſſen,
daß Fürſt Hohenlohe von der Unſchuld des Hauptmanns
Dreyfus überzeugt iſt und dem Ausdruck gegeben hat; alles
Andere iſt frei erfunden oder beruht auf Miß-
verſtändniſſen. Wenn die deutſche Regierung den Schuldigen
kannte und ſeinen Namen nennen wollte, würde ſie es offen
thun und ſich nicht ſolcher Umwege bedienen.

Zum Hamburger Bäckeransſtaude. Der geſchäftsführende
Vorſtand der „Germania“, des Central-Verbandes deutſcher Bäcker
Jnnungen, richtet das dringende Erſuchen an alle deutſchen Kollegen,
von denjenigen Mühlen, Mehlhändlern, Hefefabriken und ſonſtigen
Bedarfslieferanten, die an die Genoſſenſchaftsbäckerei „Vorwäris“ oder
an die ſonſt vom Gewerzkſchaftskartell geleiteten Bäckereien Waaren
liefern, ferner nicht mehr zu kaufen!

Nach der im Reichsverſichernngsamt gefertigten Zuſammen
ſtellung, welche auf den Mittheilungen der Vorſtände der Jnvaliditäts
und Altersverſicherungs- Anſtalten und der zugelaſſenen KaſſenEin
richtungen beruht, betrug die Zahl der ſeit dem Jnkrafttreten des
Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes bis einſchließlich 30. Juni
1898 von den 31 Verſicherungs- Anſtalten und den 9 vorhandenen
Kaſſeneinrichtungen bewilligten Jnvalidenrenten 339 075.
Davon find infolge Todes oder Auswanderung der Berehhtigten,
Wiedererlangung der Erwerbefähigkeit, Bezugs von Unfallrenten oder
aus anderen Gründen weggefallen 100 407, ſodaß am 1. Juli 1898
liefen 238 668, gegen 223 903 am 1. April 1898. Die Zahl der während
desſelben Zeitraums bewilligten Altersrenten betrug 328 676.
Davon ſind infolge Todes oder Auswanderung der Berechtigten oder
aus anderen Gründen weggefallen 126 046, ſo daß am 1. Juli 1898
liefen 202 630 gegen 203 392 am 1. April 1898. Beitrags-
erſtattungen ſind bis zum 30. Juni 1898 bewilligt an
weibliche Verſicherte, die in die Ehe getreten ſind 231601 gegen
200 205, an die Hinterbliebenen von Verſicherten 54824 gegen
48 116, zuſammen 286 425 gegen 248 321 bis zum 31. März 1898.

Mit dem 1. Auguſt wird die Friſt abgelaufen ſein, in welcher
die Einzelreſſorts im Reiche dem Reichsſchatzamt ihre Mehr und
Neuforderungen für das Rechnungsjahr 1899 anzumelden
haben. Dann werden die kommiſſariſchen Verhandlungen über die
einzelnen Forderungen beginnen, nachdem natürlich über weſentlichere
Reuerungen ſchon früher Erörterungen ſtattgefunden haben. Einer
derjenigen Poſten im Reichsetat, welcher zu Erörterungen keinen
Anlaß giebt, ſondern lediglich eine Konſequenz früherer
atte Vorgänge bildet, iſt der Einnahmepoſten, welcher
die Ueberſchüſſe aus früheren Jahren betrifft.
Er wird jedesmal in ſeiner Höhe durch den Abſchluß der Reichs
hauptkaſſe in der Rechnung des Reichs für das vorletzte Jahr be
ſtimmt und iſt es denn auch diesmal durch den jüngſt veröffentlichten
Finalabſchluß der Reichshauptkaſſe für 1897/98 auf das Rechnungs
jahr 1899. Zwar wird vielleicht die Reviſton der Rechnung noch
eine geringe Nenderung an der Endſumme zur Folge haben, jedoch
iſt es nach einer offiziöſen Mittheilung ſicher, daß der betreffende
Einnahmepoſten ſich im Reichshaushaltsetat für 1899 auf über 25
Millionen Mark belaufen wird. Gegen das Rechnungsjahr 1898
wird der Anſatz um etwa 3 Millionen zurückbleiben, denn der
Ueberſchuß aus dem Jahre 1896,97 konnte in dem laufenden
Etat mit 28,7 Millionen eingeſtellt werden gegenüber den

übrigen neunziger Jahren ſtellt die Viertelhundertmillion
aber eine weiſentliche Verbeſſerung dar. Nachdem die Poſition
wegen ungünſtiger Abrechnungen für einige Zeit überhaupt aus dem
Etat verſchwunden war, konnten im Etatsjahre 1893 94 unter dem
in Rede ſtehenden Titel 4 Millionen eingeſtellt werden, um im
Jahre 1894/95 auf 1,3 Millionen zu fallen. Jm Jahre 1895/96
ſtieg der Betrag auf 14,4 Millionen und fiel 1896/97 wieder auf
7,4 Millionen. Dann fonnte er 1897/98 auf 12,1 Millionen normirt
werden, um 1898 auf die in letzter Zeit höchſte Stufe von 28,7
Millionen zu ſteigen und für 1898 auf über 23 Millionen zu fallen
Man erſieht aus dieſer Aufzählung, daß die Einnahmervoſition, um
die es ſich handelt, den ſtärkſten Schwankungen unterworfen iſt,
jedenfalls kann ſie für 1899 in einer Höhe angeſetzt werden, wie ſie
ſelten zu Gunſten des Budgets zur Verwendung gelangt iſt.

Im erſten Viertel des laufenden Etatsjahres hat die Jſtein
nahme an Zöllen und Verbrauchsſteuern 176,9 Millionen Mark
oder 13,7 Millionen mehr als im gleichen Zeitraum des Vorjahresbetragen. Zu dem Mehr haben die Zölle 7,2 Millionen, die Jader

ſteuer 4,9 und die Branntweinoerbrauchsabgabe 1,5 Millionen beige
tragen. Von den übrigen Cinnahmen verzeichnet die Börſenſteuer
ein Mehr von 2,5 Mitllionen, die Lotterieſtener von x Million, die
Poſt und Telegraphenverwaltung von 6,5 Millionen und die Reichs
eiſenbahnverwaltung von nahezu 1 Million

Von Seiten mehrerer Landlvirthſchaftskammern
ſind Zweifel darüber erhoben worden, welcher Termin für das
nach S 5 der Satzungen vorgeſehene erſtmalige Ausſcheiden
der erſten Hälfte der gewählten Vertreter feſt
zuſetzen ſei. Da die Wahlen durch die Kreietage nicht überall
auf den gleichen Tag gefallen ſind und da man befürchtete, es
vürde, wenn nach dem ſtrikten Wortlaute des 9 5 der Satzungen
verfahren würde, durch das allmähliche Einrücken neuer Mit
glieder die Einheitlichkeit und Kontinuität der Geſchäftsführung
der Landwirihſchaftskammern beeinträchtigt werden, ſo wurde
dem Miniſter für Landwirthſchaft der Antrag unterbreitet,
einen beſtimmten, für die betreffenden Kammerbezirke einheit-
lichen Termin für das erſtmalige Ansſcheiden feſtzuſetzen. Der
Miniſter hat dies mit folgendem für alle Landwirthſchafts-
kammern gültigen Beſcheide abgelehnt:

Nach dem klaren Wortlaute des S 5 der Satzungen der Land
wirthſchaftskummern iſt die Periode vom Tage der Wahl zu be
rechnen. Das allmähliche Einrücken neuer Mitglieder, welches die
Folge davon iſt, daß vie Wablen der Kre Stage nicht auf denſelben
Tag fallen, beeinträchtigt die Einbeitlichkeit und Kontinuität der
Geſchäftsführung der Landwirthſchaftskammer nicht in höherem
Maße, als wenn auf einmal die Hälfte der Mitglieder ausſcheidet,
wir das bei der vom Vorſtande eipfohlenen Art der Berechnung
der Falls ſein würde.

Zu ſeinem 60. Geburkstage wurden geſtern dem Abg. Engen
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Richters bedeutendes Wiſſen und ſeine große Arbeitskraft erkennen
auch ſeine Gegner an ſie müſſen nur bedauern, daß er dieſe Mittel
nicht in beſſerer Weiſe in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt hat
als er thatſächlich gethan. Er war der Geiſt, der ſtets verneint; faſt
alle großen Geſetze, die geſammte Entwicklung des Deutſchen Reichs ſind
getr ſeine Oppoſition zu Stande gekommen und wenn Eugen

ichter nicht mehr geſchadet hat, ſo war er vielleicht „ein Theil der
Kraft, die ſtets das Böſe will, und oft das Gute ſchafft“. An dem
Niedergang der Fortſchrittspartei trägt ſein Eigenſinn und ſeine Un
duldſamkeit weſentlich mit die Schuld. Indeß läßt ſie ihn das nicht ent

elten und hat ihm Huldigungen aller Art dereitet, ſo u. A., wieo mitgetheilt, in einer geradezu grotesk übertriebenen Adreſſe des

ereins „Waldeck“.

Engliſche Blätter berichten jetzt Näheres über das Blau
buch, das den Schriftwechſel enthält, der über die Brüſſeler
Zuckerkouferenz a wurde. Die vier britiſchen Abge
ſandten faſſen ihr Urtheil über den Sland der Zuckerfrage in
W r Sätzen zuſammen

eſterreich-Ungarn, Deutſchland Belgien und
Holland wünſchen völlige Abſchaffung der Zucker
prämien. Ein Einſpruch dagegen iſt auch von Schweden
und Spanien nicht zu erwarten. Frankreich wünſcht die
direkten Ausfuhrprämien gemäß ſeinem Geſetze von 1897 abzu
ſchaffen, aber den Vortheil der indirekten Prämien,
die durch das franzöſiſche Geſetz von 1884 geſchaffen wurden,
beizubehalten. ußland lehnt es ab, überhaupt nur die
Frage zu erörtern, ob ſein jetziges Syſtem auf eine Ausfuhr
prämie hinausläuft oder nicht. Die öſterreichiſch-unga
riſche Regierung will ihre Prämien nicht aufheben, wenn ſie
nicht gewiß iſt, daß in dem ruſſiſchen Syſtem gewiſſe Verände-
rungen vorgenommen werden. Es iſt klar, daß es unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen nur zwei Wege giebt, die Abſchaffung des
Prämienſyſtems durchzuſetzen: 1. indem ein Abkommen erzielt wird,
daß in dem ruſſiſchen und britiſchen Syſtem ſolche
Aenderungen vorgenommen werden, die den anderen Staaten
genehm ſind, wenn ſie ihre Prämien abſchaffen 2. daß eine
Abmachung geſchloſſen wird zwiſchen einer gewiſſen Anzahl
Staaten. Dieſe würden dann die Zuckerprämien innerbalb ihres
Gebietes nicht nur abſchaffen, ſondern entweder die Einfuhr von
Zucker aus Prämien zahlenden Ländern gänzlich verbieten oder
einen hohen Zoll auf ſolchen Zucker legen.“

Der nächſte internationale Arbeiterkongreß wird im Spät
ſommer oder Herbſt des Jahres 1900 in Paris ſtattfinden. Auf dem
letzten Kongreß in London war von „deutſcher“ Seite bekanntlich der
Wunſch laut geworden, der nächſte internationale Kongreß möge in
Deutſchland abgehalten werden. Dieſer Plan iſt aber, wie der
„Vorwärts“ berichtet, fallen gelaſſen worden. Die deutſchen „Ge-
noſſen“ haben ſich bewogen gefunden, ihren franzöſiſchen Biüdern
die Ehre zu überlaſſen, den Umſturzelementen aller Länder bei ſich
Aufnahme zu gewähren.

Sozialdemokratiſche „Beamte“. Weil ſie agitatoriſch für
den ſozialdemokratiſchen Stichwahl Kandidaten Zubeil in Teltow-
BeeskowStorkow thätig geweſen, ſchwebt nach der „Staatsb.Zeitung“
ein Ermittelungsverfahren gegen einen Stabsarzt a. D.
und gegen einen Gymnafiallehrer aus Charlottenburg.

Vor der Strafkammer in Wetzlar ſtand der Buchhalter G.
aus Chringshauſen. Er wohnte ſeiner Zeit einer Wahlver-
ſammlung im Freien bei. Als der Einberufer der Ver
ſammlung ſeine Eröffnungsrede mit einem Hoch auf den Kaiſer
ſchloß, behielt der Angeklagte den Hut auf dem Kopfe. Die
Staatsanwaltſchaft erblickte darin eine Majeſtätébeleidigung,
und ihr Vertreter beantragte vier Monate Gefängniß. Der
Gerichtshof erkannte auf drei Monate. Die ſozialdemokratiſche
Preſſe wird natürlich wieder Zetermordio ſchreien,
daß ein Menſch dafür, weil er ſeinen Hut nicht abgeſetzt habe, ſo
ſtrenge beſtraft worden ſei. Es iſt dies dasſelbe Manöver, wie es
vom ſozialdemokratiſchen Organ in Halle damals geübt wurde, als
a Kunert für die Entwendung von „ein paar Bogen werthloſen

apiers“ zu mehrere Monate Gefängniß verurtheilt wurde! Man
wundert ſich blos, daß es noch immer Leute giebt, die ſo entſegtzlich
kindlich und kindiſch ſind, derartige grobe Mätzchen zu glauben. Der
Buchhalter G. aus Ehringshauſen behielt den Hut auf dem Kopfe,
um gegen die übliche Ehrung des Kaiſers zu demonſtriren, und um
dieſer Demonſtration willen iſt der Menſch beſiraft
worden. Und das von Rechts wegen!

Die Reihe der chineſiſchen Konzeſſionen an Deutſch-
land ſcheint noch nicht abgeſchloſſen zu ſein. Wie die „Times“
aus Peking meldet, begleitete der Vertreter des Syndikats
der deutſch- aſiatiſchen Bank den chineſiſchen
Sekretär am Sonnabend zur deutſchen Geſandtſchaft.
Es ſei kein Zweifel, daß Deutſchland
die Konzeſſion für eine Bahnlinie vonTientſin nach Tſchinkiang erhalte, falls England
nicht ſofort Oppoſition mache. Die Bedingungen ſeien günſtig;
die Linie, welche der Peking-HankanLinie parallel iſt, werde
die größte induſtrielle und ſtrategiſche Wichtigkeit haben.

Englands Oppoſition wird uns in der Verfolgung und
Erreichung unſerer Ziele in Oſtaſien nicht hindern!

Der Krieg.
Der franzöſiſche Botſchafter Gambon nahm geſtern vom

Staatsſekretär Day die Friedensbedingungen Amerikas entgegen.
Di ſelben lauten Sofortige Räumung von Kuba und Portoriko,
Regelung der Philippinenfrage durch eine ſpaniſch- amerikaniſche
Kommiſſion mit einſtweiliger Oberhoheit Amerikas über die
Philippinen. Wir kommen in der nächſten Nummer der „Hall.
Ztg.“ ausführlicher auf die Angelegenheit zurück.

Auf Kuba ſind über 5000 Amerikaner am gelben Fieber
erkrankt. Auf den Philippinen haben blutige Zuſammenſtöße
zwiſchen Amerikanern und Jnſurgenten ſtattgefunden.

Türkei
Ein Zwiſchenfall mit Vulgarien.

Wie verlautet, bat der Sultan an den Fürſten Ferdinand ein
Telegramm gerichtet, in dem dieſem mitgetheilt wird, daß der Sultan
ſeinem baldigen Eintreffen entgegenſehe.

Dieſe Berufung des Fürſten erregt in diplomatiſchen Kreiſen
zu Konſtantinopel großes Aufſehen und wird mit der verdächtigen
Agitation des Fürſten, einen Bund der Balkanſtaaten
unter Führung Bulgariens zu gründen, in Verbindung gebracht.

Heer und Murine.
Das Kaiſermanöver findet vom 6. bis 10. September in

der Gegend von Löhne, Bückeburg und Detmold ſtatt. Das X. Armee-
forps marſchirt nach der Kaiſerparade am 2. September von Hannover
in Eilmärſchen nach dem Manövergelände. Beim VII. Korps finden
bereits am 2. und 3. September Kriegsmärſche ſtatt. Am 4. Sep-
tember iſt Ruhetag und am 5. September Kaiſerparade bei Minden.

Die Herbſtmanöver der ſächſiſchen Truppen werden in
dieſem Jahre, wie bereits mitgetheilt, in der Grimmaer Gegend
ſtattfinden. Vom 23. bis 25. Auguſt erfolgt der Marſch in's
Manövergelände, wo am 27. Auguſt bis mit 2. September Brigade
Excerziren, vom 3. bis 7. September Brigade- Manöver der 63.
IJnfanterieBrigade, am 8. September Raſttkag für die ganze 32. Diviſton,
vom 9. bis mit 13. September Diviſions-Manörer der 32. Diviſion, am
14. September Raſttag, am 15. und 16. September Korps Manöver
der 24. und 32. Diviſion ſtattfinden. Das Brigade-Exerziren der
45. JnfanterieBrigade findet vom 29. bis mit 31. Auguſt bei
Dresden, das der 46. Jnfanterie-Brigade vom 18. bis mit 23. Auguſt

ebenfalls bei Dresden, das der 23. KavallerieBrigade vom 19. bis
mit 28. Auguſt bei Zeithain ſtatt. Am 1. September iſt für die
ganze 23. Diviſion Raſttag und vom 2. bis 9. September werden
im Gelände zwiſchen Döbeln und Rochlitz die Diviſions Manöver der
23. Diviſion abgehalten.

e W
Hochſchulen, Akademicen, gelehrte Geſellſchaften.

Fern a Zum Rektor der Univerſität Leipzig für 189899
r rn der Profeſſor der Theologie Geheimer Kirchenrath Hanuck
gewählt.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen
und Thüringen.

II.
m Halle, 31. Juli.

Mit hohem Intereſſe fo'gten die Theilnehmer am geſtrigen Feſt
aktus in der Aula der Un veiſität den feſſelnden Darlegungen des
bervorragenden Zoologen der Leipziger Univerſität Herrn Profeſſor
Dr. Marſhalüber die Thierwelt des Harzes, die der
Redner ſchon in ſeiner Gymnaßſiaſtenzeit in Wernigerode kennen zu
lernen Gelegenheit hatte. Er führte aus, daß der Zoolog nicht wie
der Geograph Unterharz und Oberharz zu unterſcheiden habe, ſondern
nach den Verhältniſſen der Temperatur, der Vegetation, der
Niederſchläge, die beſtimmend für die Verhältniſſe der
Thierwelt ſe'en, zu einer anderen Eintheilung komme,
indem er das Vorland des Harzes von dem eigentlichen Harz trenne,
und dieſen wieder in drei Regionen, nämlich die der Vorberge bis
etwa 3--400 m Meereshöhe, die eigentliche Bergregion bis 1000 m
und die ſubalpine Region jenſeits des Baumwuchſes, zerlege. Hin
ſichtlich des Vorlandes des Harzes wurde dann auf die Mannig-
faltigkeit der Faung, beſonders der Jnſekten, hingewieſen, die
ihren Grund in dem Umſtande hat, daß hier öſtliche und weſtliche,
nördliche und ſüdliche Faunegebiete ihre Grenzen finden. Ganz be
ſonders wurde der eigenartigen Thierwel: der ſtehenden, ſalzh ltigen
Gewäſſer gedacht, die ſich von derjenigen des eigentlichen Harzes in
mannigfacher Weiſe, beſonders hinſichtlich der größeren Reich-
haltigkeit, unterſcheidet. Allerdings iſt das größte dieſer
Gewaäſſer, der Salzige See bei Oerröblingen, verſchwunden, und damit
auch das Verſchwinden mancher Thierform dort nur eine Frage der
Zeit, wenn auch zu hoffen ſteht, daß der Süße See die Erbſchaft
mehr und mehr antreten wird. Salzthiere finden fich jedoch auch
ſonſt noch im Harzgebiet, wo Steinſalz in der das Gebirge um
lagernden Muſchelkalk-Zone vorfommt, ſo bei Sülsdorf im Norden,
bei Staßfurt, Artern und Frankenhauſen. Ein Teil jener Salz-
thiere, ſo die Jnſekten, ſind wohl von der Meeresküſte im Norden
ber dorthin vom Winde getrieben, haben feſten Fuß gefaßt und ſich
vermehrt, da ſie ihren Bedürfniſſen entſprechende Bedingungen vor-
fanden andere, wie kleine Krebſe und Waſſerſchnecken, ſind als
ausgebildete Thiere oder in der Eiform von nordiſchen Seevögeln
hierher gelangt, die beſonders am Salzigen See früher in Fülle ver
treten waren. Weiter beleuchtete dann der Redner die Thierwelt des
eigentlichen Harzes, wobei beſonders der überaus reichen Jnſekten
welt des Harzes, der bei Jlſenburg in einem Umkreis von 2 Stunden
mehr als 1200 Schmetterlings Arten angehören, gedacht wurde.
Jntereſſant waren auch die Mittheilungen über das frühere Vor
iommen von Bär, Wolf und Luchs im Harz, weiter über die Ver
hältniſſe der Fiſchwelt der Harzgewäſſer, über die Verheerungen, die
früher durch den Borkenkäfer angerichtet wurden, über den Heerwurm
und endlich über mehrere Trichinen-Epidemien in Blankenburg, Quedlin
burg und Hedersleben. Nach einem Ueberblick über Pflanzen- und Thier
welt des Gebirges jenſeits der Grenze des Daumwuchſes bot der Redner
noch einige feſſeinde Mittheilungen über die eigenartige Fauna der
bis zu 2000 Meter tiefen Schächte des Harzes, Jnfuſorien, Krebschen,
Würmer, alle bleich und faſt farblos, z. Th. durch den Aufenthalt
in der Dunkelheit auch der Augen als nutzlos gewordener Organe
verluſtig gegangen.

In der geſtern Abend im Hotel „Stadt Hamburg“ abgehaltenen
ſehr gut beſuchten Generalverſammlung, der auch eine
größere Zahl von Damen beiwohnte, erfolgte im geſchäftlichen Theile
zunächſt die Aufnahme einer Reihe neuer Mitglieder. Jn den
weiteren Verhandlungen, mit deren Leitung auf Vorſchlag des
Vereinsvorſitzenden die Verſammlung Herrn Profeſſor Dr.. Schub
ring- Erfurt betraute, wurde für die vorjähr ge Vereins-Rechnung
Entlaſtung ausgeſprochen, ſowie auf Antrag des Vorſtandes be
ſchloſſen, vom nächſten Winterſemeſter ab die monatlichen Sitzungs-

erichte wieder erſcheinen zu laſſen außerdem ging ein weiterer Be
ſchluß dahin, daß zur beſſeren Regelung der Vereinsgeſchäfte einer
der drei Schriftfübrer mit den Funktionen eines ſtändigen Ceſchäfts
führers betraut werden ſoll.

Als Ort für die diesjährige Herbſt- GeneralVerſammlung wurde
Merſeburg, für die nächſtjährige zweitägige Sommer-Zuſammen-
kunft Freyb urg a. U. gewählt. Jm wiſſenſchaftlichen Theile der
Sitzung wurde dann eine ſtattliche Reihe anregender Mittheilungen
aus den verſchiedenſten Gebieten der Naturwißenſchaften geboten.
Ehe die Verſammlung dieſelben entgegennahm, erfolgte die Ernennung
des Herrn Profeſſor Dr. Karl Müller- Halle zum Ehren-
mitgliede des Vereins; außerdem wurde beſchloſſen, Be
grüßungstelegramme an Profeſſor Dr. Garcke in Verlin,
ebenfalls einen Mitbegründer des Vereins, ſowie an Profeſſor
Dr. Schäffer in Jena, der dem Verein ſeit langen Jahren als
Ehrenmitglied angehört, abzuſenden.

Einen Vortrag, der in hohem Maße alle Theilnehmer der Sitzung,
vor Allem auch die anweſenden Damen inteſſirte, hielt Herr Profeſſor
Dr. Baumert über die Backhaus'ſche Kindermilch. Jm
Eingang ſeiner Mittheilung gab der Vortragende zunächſt einige
Hinweiſe auf die verſchiedenartige Zuſammenſetzung der Kuhmilch und
Frauenmilch, welche durch ausgehängte Tafeln graphiſch dargeſtellt
wurde.

Der Hauptſache nach beſteht Milch aus Waſſer, in dem eine
e Menge feſter Subſtanz, die ſogenannte Trockenſubſtanz ge
löſt iſt, deren Geſammtmenge bei den verſchieden Miſcharten ſich nur
unbedeutend unterſcheidet. Dagegen wechſelt die Zuſammenſetzung
der Trockenſubſtanz ganz erheblich, je nachdem man Kuhmilch oder
Frauenmilch vor ſich hat. Während der Fettgehalt nahezu der gleiche
iſt, zeigt die Trockenſubſtanz der Frauenmilch ſich gegenüber
der Kuhmilch außerordentlich reich an Milchzucker, dagegen enthält
ſie nur etwa ein Drittel der unorganiſchen Salze der Kuhmilch und
endlich, was beſonders ins Gewicht fällt, iſt ihr Eiweißgehalt weit
geringer als derjenige der Kuhmilch. Dann iſt auch das Verhältniß
zwiſchen den beiden Eiweißſorten, nämlich des Käſeſtoffes (Kaſern)
und des Albumins bei beiden Milcharten ein verſchiedener; die Kuh
milch enthält nämlich 3 Kaſern, die Muttermilch nur während
an Albumin in jener dagegen in dieſer 1 vorhanden ſind.
Nun iſt aber das Kaſern der Kuhmilch für die kleinen Kinder, weil
es ſich grobflockig im Magen abſetzt, der ſchwerverdaulichſte Be
ſtandtheil, während das Albumin leichtverdaulich iſt. So iſt
denn die Kuhmilch. als direkter Erſatz der Muttermilch unge
eignet, und ſeit langen Jahren ſind Verſuche angeſtellt, um
die Zuſammenſetzung der Kuhmilch- Trockenſubſtanz möglichſt der
jenigen der Muttermilch zu nähern, vor Allem alſo den hohen
Käſeſtoff- Gehalt herabzuſetzen und unſchädlich zu machen. Das
Verdünnen der Kuhmilch, mit Waſſer führt Ziei, da
ja damit alle Beſtandtheile derſelben in gleichem Maße verdünnt
werden. Profeſſor Soxhlet in München hat deshalb außerdem
der Kuhmilch zur Herſtellung der nach ihm benannten Kindermilch
Milchzucker zugeſetzt. Auch die Veränderung des Fettgehalts hat man
verſucht.

Die langjährigen Unterſuchungen von Profeſſor Dr. Backhaus
haben nun zu dem Ergebniß geführt, daß durch die Anwendung
von Alkali, Trypſin, des Ferments der Bauchſpeicheldrüſe und Lab
ein der Muttermilch ähnliches Erſatzmittel geſchaffen werden kann,
indem der Käſeſtoff der Kuhmilch einestheils durch das Trypſin,
beſonders bei Gegenwart von Alkali, leicht löslich gemacht und
andrerſeits durch das Lab theilweiſe ausgeſchieden wird.
Der Vortragende exläulerte das Backhaus'ſche Verfahren

unter Vorlegung von zahlreichen Photographien der benutzten Apparate
Die BackhausMilch hat nach Anſicht des Redners eine bedeutende
Zukunft, da ſie zu der künſtlichen Ernährung des Säuglings nicht
dringend genug empfohlen werden kann. In Deutſchland werden
jetzt von 1000 Neugeborenen 600 natürlich, 400 künſtlich ernährt;
von dieſen natürlich ernährten Kinder ſterben im erſten Lebensjahre
42 d. h. 7 dagegen von den künſtlich ernährten 200 d. h. 50
weſentlich in Folge der Unzulänglichkeit der bisherigen künſtlichen
Nährmittel, während die BackhausMilch in der Zuſammenſetzung
und Leichtverdaulichkeit der Muttermilch faſt vollkommen gleich
kommt. Schon find für etwa 50 deutſche Städte Licenzen für die
Herſtellung dieſer Milch genommen, ſo auch für Halle durch die

irma Dr. Wiernik u. Co., und überall iſt der Abſatz im
teigen begriffen, beſonders da die Milch trinkfertig in Portions

flaſchen zu billigem Preiſe geliefert wird und nur einer gleich
mäßigen Anwärmung bedarf und ſo die Mutter mancher Arbeit,
Umſtändlichkeit und Widerwär'igkeit enthoben iſt. Der Abſatz der
Firma Wiernik u. Co. hierſelbſt hat ſeit Beginn ihrer Thätig
keit betragen im März d. J. 360; April 900; Mai 1730 Juni
2450; Juli 3300 Liter.

Aus Nah und Fern.
Der Wiſllkommeuntrnnk für den Kaiſer in Jernſalem. Der

z. Zt. noch in Frankfurt a. M. weilende Kaiſerlich Deutſche General
konſul von Jeruſalem, Herr Dr. v. Tiſchendorf, unternahm einen
Ausflug an den Rhein nach Geiſenheim, um dort ſeine Auswahl für
die zum Empfang der Kaiſerlichen Herrſchaften gelegentlich ihrer
Palaſtinareiſe im deutſchen Konſulat in Jeruſalem zu kredenzenden
Rhein und Moſelweine zu treffen. Der Name des freundlichen
Rheingauſtädtchens Geiſenheim darf ſomit dem Kaiſer auch im heiligen
Lande ſeinen 'alten, guten Klang bewähren.

Der Prinz von Wales iſt, begleitet von ſeiner Gemahlin,
der Prinzeſſin Viktoria, dem Prinzen Nikolaus und der Prinzeſſin
Manie von Griechenland, nach Co wes abgereiſt. Er fuhr in
einem ſpeziellen Krankenwagen, begleitet von zwei Aerzten, von
Marlborough Houſe nach dem Paddington-Bahnhof, wo er auf
einem Tragſtubl in den königlichen Extrazug gehoben wurde. Der
Transport verlief diesmal ohne Vnfall und wurde vom Prinzen gut
vertragen. Sein Befinden iſt zufriedenſtellend.

Wer iſt der Todte Am Quai der Seeſtraße bei Konſtanz
trieb die Leiche eines unbekannten Mannes an ſie zeigt eine Ver
letzung am Kopfe und kann etwa drei Tage im See gelegen haben.
In den Kleidern fand man nichts, wodurch die Perſonalien feſtge
ſtellt werden konnten.

Mord aus Furcht. Der Arbeiter Anten Rauſchau in
Pancſova (Ungarn) tödtete aus Furcht vor Schande ſeine ſchlafende

rau und ſeine drei Kinder durch Axthiebe und erſchoß dann ſich
elbſt. Er ſollte dieſer Tage als der Falſchmünzerei Angeklagter vor
Gericht erſcheinen.

Großes Aufſehen erregt in Temesvar der Selbſtmord der
geſchiedenen Frau des Großinduſtriellen Franz Koch, die ſich
aus Verzweiflung über den Ruin ihres Familienlebens in einen
Brunnen ſtürzte und todt herausgezogen wurde.

Seinen Verletzungen erlegen Matroſe Traukmüller, ver
bekanntlich durch einen Schuß von einer Patrouille verwundet wurde,
iſt vorgeſtern verſtorben.

Einbruch ins Muſeum. In das Muſeum ſchleſiſcher Alter
thümer zu Breslau wurde eingebrochen. Viele koſtbare Gegenſtände,
wie Broſchen mit Diamanten beſetzt, ein Halsſchmuck, 160 werthvolle
Münzen wurden entwendet. Bisher iſt der Dieb nicht entdeckt.

Zum Abſturz des Kurt Jrmer von der Zugſvitze in
berbayern. Die bisher auf der Suche nach der Leiche des

abgeſtürzten Kurt Jrmer aus Berlin begriffen geweſenen Bergführer
ſind nunmehr nach Garmiſch zurückgekehrt, nachdem ihnen eine
Bergung der Leiche als ein ganz unmögliches Wagniß erſchienen iſt.
Nach den mit einem ſcharfen Fernglas entdeckten Schneeſpuren liegt
die Leiche, wie bereits ſchon früher angedeutet, im bayeriſchen
Schneekar.

Emil Zola iſt überall und nirgends. Der franzöſiſche Prahl
hans, der ſich jetzt auf der Flucht beſindet, iſt nicht nur in Stendal,
Leipzig, Berlin, München und Genf geſehen worden, ſondern er ſoll
neuerdings auch in Bergen (Norwegen) eingetroffen ſein

Der an den Maſern erkrankte König Alfons vor
Spanien befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. Die Nächte
verlaufen ruhig.

Ein fürchterlicher Orkan mit ſtarkem Hagel wüthete in
Werſetz in Ungarn. Dach und Wand der Honvedkaſerne ſtürzten
ein. Vom Exerziren heimkehrende Honveds wurden verſchüttet. Dem
Hauptmann Julius Martiß wurde ein Fuß gebrochen und das Ge-
ſicht ſchwer verletzt. Ein Zugführer und ein Mann ſind ſofort
geſtorben, zwei Honveds liegen im Sterben, mehrere ſind ſchwer
verwundet. Kein Haus blieb ganz, der Kirchthurm iſt eingeſtürzt.
Die Zahl der Verwundeten beträgt über 40.

Nachwehen von den Mailänder Krawallen. Jn dem
Prozeß wider die Deputirten Morgari, Turati und de Andreis vor
dem Mailänder Kriegsgericht beantragte der Staatsanwalt 15 Jahre
Kerker für Turati und de Andreis, 5 Jahre für Morgari. Das
Urtheil wird Montag verkündet.

Briganteunthum in Sizilien. Bei Palermo griffen zwei be
waffnete Briganten eine Anzahl Bauern an und befahlen ihnen,
das Geſicht auf die Erde zu legen. Zwei gehorchten ſofort, zwei
andere nicht dieſe wurden niedergeſchoſſen. Die Räuber entkamen,
obwohl die anderen Bauern hinzueilten.

Von einer großen Mäufeplage iſt nach der „Köln. Volks-
zeitung“ die Gemarkung Oberflörs heim in HeſſenKaſſel heim-
geſucht. Während der Heuernte wurden in einem Zeitraum von neun
Tagen nicht weniger denn 60 000 Mäuſe eingefangen und per Stück
an die Fänger 1 Pfg. aus der Gemeindekaſſe bezahlt.

Die Decke eines Zimmerös ſtürzte in Deggen dorf (Nieder
bayern) am Sonnabend früh im Hauſe des Pächters einer Mühle
ein. Zwei Kinder desſelben, Mädchen von 3 und 4 Jahren,
wurden getödtet. Die gleichfalls verſchüttete Frau des Mühlen-
pächters konnte gerettet werden.

Senfationeller Selbſtmord. Man meldet aus Regens-
burg: Der Inſpektor der öſterreichiſchen Donaudampfſchiffahrt
Geſellſchaft, Metzner, erſcho ß ſich geſtern, nachdem eine Wiener
Kommiſſion die Kaſſe bei ihm revidirt hatte.

Der Schluß des Wiener Schachturniers. Jn dem Stich
kampf Tarraſch-Pillsbury gewann Tarraſch-Rürnberg zwei
Pillsbury eine von ven geſpielten vier Partien eine Partie wurde
Remis. Somit erhält Tarraſch den erſten Preis
von 6000 Kronen und Pillsbury den zweiten Preis von
4000 Kronen.

Nuverbeſſerlicher Hochſtapler. Die Leſer werden fich des
23jährigen Buchbindergeſellen Wilhelm Auguſt Sterneck erinnern,
der die zufällige Gelegenheit ſeines Ramens mit dem einer freiherr-
lichen Familie im vorigen Jahre dazu benutzte, um als Baron
von Sterneck eine Reihe von Schwindeleien auszuführen. Er wurde
damals entlarvt und zu längerer Zuchthausſtrafe verurtheilt. Nach
ſeiner Entlaſſung aus der Strafanſtalt zu Göllersdorf nahm er
einen neuen Adelsitel an, „Rudolf Franke, Ritter v. Frankenau“,
und gab ſich für einen Finanzbeamten und Lieutenant der Reſerve
aus. Er erzählte, daß er verlobt ſei und eine reiche Mitgift zu er
warten habe. Auch dieſes Märchen verfehlte ſeine Wirkung nicht.
Sterneck beſtellte Hochzeitsdiners in Hotels und Reſtaurants, ſelbſt
verſtändlich ohne ſie zu bezahlen. Bei dem Verſuche, durch grfälſchte
quittirte Rechnungen abermals Betrügereien im größten Stile aus
zuführen, wurde er in Wien wieder verhaftet.

Jmmer zerſtrent. Frau: „Hans iſt doch ein recht dummer
Bub, zieht die Stiefel verkehrt an und läuft ſo den ganzen Tag
berum!“ Profeſſor: „Mit den Sohlen nach oben



t Der Blih ſchlug in das Unterkunftshaus des Ausſichtspunktes
Keg in den Sexrtener Dolomiten ein und verletzte den
Wirth und die Wirthin, die ſich bereits niedergelegt hatten. Die
Wirthin erlitt im brennenden Bett ſchwere Brandwunden.

r Einer Verzweiflungsthat. Die Frau des Kataſter Beamten
Valentin in Mäncken Gladbach ſlürzte ſich aus unbekannter Ver
anlaſſung bei Uerdingen mit ihren drei jüngſten Kindern in den
Rhein. Bisher wurde eine Kinderkeiche gelandet.

Furchtbares Unglück zur See. Laut einer Meldung aus
Schanghai iſt das chineſiſche Kriegsſchiff „Futſchi“ bei
Port Arthur im Sturm untergegangen. 146 Perſonen
ertranken.

cm
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Secwarte in Hamburg.
Dienstag, 2. Auguſt: Wolkig, lebhafter Wind, kühl,

Regenfälle.

Waiſſerſtäude (A4- dedeuter üder, unter Rull,)
Saule und Unſtrut.
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e e S eSittenbesq 100. 1,00. wSaron. 4 0,90. 2 e 086. 0.04Aagdedurg. e 1.665 e 1.,54. 0,02 eBiere r i F.

Solköwirthſchaftlicger TheilVolkswirthſchaftlicher Theil.

Vieymüärkte.
Berlin 30. Juli. (Viehmarkt.) Es ſtanden zumVerkauf: 2562 Rinder, 1136 Kälder, 15 329 Schafe, 6225 Schweine.

Rinder: A. 63-67 Ac, B. 59 62 O. 52--56 D. 48
50 A. Bullen: A. 57-69 B. 54-56 O. 4449
Färſen und Kühe: A. B. 53-55 C. 5153
D. 4648 B. 4446 A. Kälber: A. 66—69 B. 61
65 O. 5459 A., D. 4248 A. Schafe: A. 63 65
B. 57-61 O. 53--56 D. 2833 Schweine: A. 62
B. O. 60-61 A, D. 55 59 B. 55-59 Das Rindereſchäft wickelte ſich ruhig ab, bei dem ſchwachen Angebot zogen die

reife an, aber es blieb doch noch Ueberſtand. Der Kälberhandel
geſtaltete ſich ruhbig. Bei Schafen wurde Schlachtwagre faſt ausver-
kauft, Magervieh hinterläßt Ueberſiand. Der Schweinemarkt verlief
ruhig und wurde geräumt

Marktverichte.
EeutralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirnngséö- Stelle.
30. Juli 1833.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizey Gerſte HaferUckermark S 132 160Mittelmark, Prignitz 203 145--1471 140--150 155
Neumari 200 120--130 140 150 160Lauſitz 208--212 135--150 155-- 160 160 165
Magdeburg 188 200 147--160 150--190 160--177
Altmark 182--200 144--155 150--170 166--175
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 188-205 140 159 157--178 160--180

do. weſtl. d. Mulde 185-205 147165 170-200 160 175
Erfurt i86—200 155 1i151-160Stettin (Bezirk) 200--207 140 145 145--150 140--159
Stolp (Platz) 190 150 130 160Anklam (Platz) 195 140 140 155Danzig 212-227 160 148 158Thorn 135-145Allenſtein 212--215 166 170 136 143 171 175
Breslau 163--196 135--145 128 148 157 163
Neiße 180 200 130 150 130 142 152 158Trebnitz 160 190 125-- 140 125--140 140--170
Strehlen S 135 140 132-145 155 160Venh t 136 152 140 152romberg W S SRurlch 200 125 4 125 180 65awitſ S 133--140 2 1551Wongrowitz 184--210 126 150 135--146 154 170
Kiel 190--2 6 150--160 120--135 148--165
Oldenburg 210 150 150 150Kaſſel 203 150 s 170Nach vrivater Ermittelung

755 g. p. l. 712 g. p. 573 g. p. 450 g. p.Berlin, Stadt d 5 T p 1ö6Stettin, Stadt 207 144 150 144Breslau 197 153 158 166Doſen 204 136 152 152Reuß s 150 o 156Mannheim 195 145 150Hamkurg 192 143 a 150Raps: Stektin 205--220 Stolv 200 Kolberg
195- 200 Rübſen: Stettin 205--213 Stolp 190
Kolberg 195--216

cc][[„ ä
4,15 Gd., 4,16 Br.

e) Weltmartkt
auf Grund heutiger eigener Deveichen, in Mark ver Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts Unterſchiede.

am 30. Juli am 29. Juli.
Von Newyork nach Berlin Weizen Juli 74 Cts. 164,90 A. 164,75

Chicago 703 166,75 169,15Liverpool „Sept. 5 ſh. 67/4d. 168,75 170,90
Odeſſa Weizen loko 94 Cop. 183,75 185,90

Naoggen 63 142,30 142,90
Riga Weizen 108 195,00 193,90u WMoggen 762 151,90 15/99Zn Peſt Weizen Sep. 8,17 fl. 138,75 138,25

Von Amſterdam nach Köln Nov. 171 hl. fl. 161,40 161,40
Roggen Okt. 116 hl. fl. 134,25 135, 15

Magdeburger Handelsbericht vom 30. Juli 1898.
(Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln gewaſchene
14,00--14,25 ungewaſchene A. Gedarrte Zucker-
rüben, gewaſchene 13,25 ungewaſchene Prima
Kartoffelſtärke und Mehl 25--25,50 Rappskuchen
11,05 12,05 (Alles per 100 Vg.)

7 gdeburg, 30. Juli. (Rotirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen bis 195 A. ab Station
gehandelt. Roggen in alter Waare 130--150 ab Station an
geboten. Neuroggen ein kleiner Poſten 150 ab Königsborn.
Gerſte, ausländiſche Futterwaare loko 119--121 ſpätere Liefe
rung 104--105 ab hier angeboten. Hafer, inländiſcher 156
170 ab Station, aus ländiſcher 142-158 c ab hier. Kümmel
18 19 pro Centner ab hier und Station angeboten. Raps je
nach Trockenheit 200--225 A. ab Station gehandelt. Mais,
bunter amerikaniſcher loko 99 ab hier bezahlt, ſpätere Termine
einige Mark höher.

Leipzig, 30. Juli. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leovpold, Leipzig.) Weizen ruhig, per 1000 a retto,
inländiſcher 198 205 bez. B., ausländiſcher 1989--205 bez. Brf.
Roggen ruhig, per 1000 ke netto, hieſiger alter 159 156 bez. Bf., neuer
153--158 bez. Brf., oſtpreußiſcher und Pofener neuer 153 158 bez. Bf.,
aus ländiſcher 145 154 bez. B., Gerſte ver 1009 kg netto, Braugerfte

Mahl- und Futterwaare 123 bis 132 bez. Brf.,
Hafer, per 1000 kg netto inländiſcher 164--168 bez. B.,
ausländ. 149--157 bez. Brf., Mais ver 1000 kg netto amerik.
105 107 bez. B., runder 106--115 bez. B., Oelſaat per 1000 ke netto,
Raps trocken auswuchsfrei 208--212 bez. B., Rapskuchen per 100 kg netto

Rüböl ohne Angebot, per 100 kg netto frei Haus hier ohne
Faß, 50,00 nom. Außßeramtlich: Malz per 100 kg netto
loko 29—34. Wicken ver 1000 ks netto loco 160,00--170,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. kleine 1890--185,
do. Futter 160 170. Bohnen ver 100 kg netto loco 19 --22, Kleeſagt
per 100 kg netio roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität
30-75, do. gelb nach Qual. 20—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne

Faß mit 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 Ab
Verbrauchsabgabe 54,40 Mark Geld. Dienstag, 26. Juli mit
50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 54,00 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 29,50--30,00 do.
Nr. 0 29,00--29,50 do. Nr. I 23,50 24 do. Nr. II 20,50
21 Weizenſchaalen 9,50--10,00 Roggenmehl Nr. 0/1
23,00--23,50 do. Nr. II 16,00 17,00 Roggenkleie 10,25
bis 10,75 c. per 100 Ko. exck. Sack.

Rew-York, 29. Juli, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind einge?lammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in NewYork G (6 Lieferung Aug. 5,86
(5,9 Lieferung Okt. 5,93 (6,00), in New-Lrleans 51l
(5 i Petroleum, Standard white in NewYork 6,40 (6.,40)
in Philadelphia 6,35 (6,35), Rafined (in Caſes) 7,05 (7,05), Credit
Balances at Oil City 96 (96), Schmalz, Weſtern ſteam
5,65 (5,571), Rohe Brothers 5,90 (5,80), Mais ver
Juli 371 (388/3), Sept. 377 (39 Dez. 38 (397
Weizen**) rother Winterweizen koco 75 (75), Weizen ver
Juli 74 (733), ver Aug. ver Sept. 69 (70/5)per Dez. 68 (70), Gerreidefracht nach Liverpool 1 (1
Kaffee fatitr Rio Nr. 7 6 (66), Rio Nr. 7 ver
Aug. 5,40 (5.40), ver Okt. 5,45 (5.50), Mehl, Sopvring
Wheat clears 3,50 (3,50), Zucker 33 (3 Zinn 15,60 (15,60)
Kupfer 11,50 (11.59).

Tendenz Mais ſchwach.
Tendenz Weizen: ſchwach.
Chicagso, 29. Juli, 6 Uhr Abends. Waagarenbericht:

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen).
per Juli 704 (71), per Sept. 61 652 Mais per
Juli 331 (345 Schmalz ver Juli 5,42 (353,30), ver
Sept. 5,473 (5,37). Speck ſhort clear 5,87 (5,878), Vort
per Juli 9,30 (9,272).

Tendenz Weizen ſchwach.
Tendenz Mais: ſchwach.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 30. Juli. Weizen loco matt. holſtein. loco neuer 199 268 K.
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 142 154 Mt., ruſſifcher koes feſt.
loco neuer 100., Mais 93. Gerſte ſtill.

Wieu, 39. Juli. Weizen rer Hersſt 8,17 Gd., 8,18 Br., pr. Frühjahr Gd.,
SDur., Roggen pr. Herbſt 6,75 Gd., 6,77 Br., Mais rer Jnni- Juli

5 29 Gd 5.39 Br. Hafer ver Herdit 5,71 Ed., 5 72 Br., pr. Frühjahr 00 Gd., 00 Br.
Peſt 30. Juli. Weizen loco behaugtet, ver Septer. 8,15 Go., 8,16 Br.,

Roggen vr. Septemder 0,54 Gd., 656 Br., Hafer vr. Septör. 5.40 Gd., 5,42 Hr.
Mals ver Juli 502 Gd. 5,03 Br., pr. Auguſt 5,53 Gd., 5 02 Br., per Nai 1899

Paris, 30. Juli. (Anfangsdericht.) Weizen ſteigend, pr. Junt pr. Jull
22 75 per Auguſt 21,30, pr. Septbr. Oktbr. 20,86, per Satdr.Dzbr. 20,86, Roggen
matt vr. Jnli-14,50, vr. Septbr.Dezdr. 12,50.

Parits, 30. Juli. (Schlußbericht.) Weizen behvt., ver Juli 22,75, pr. Auguſt
23,56, pr. Sotör.Orkdr. 2080, pr. Str. Dzbr. 21,00. Roggen matt, pr. Juli
15,00, pr. Sotbr.-Dzbr. 12,60.

Weizen ruhig Roggen feſt HaferAntwerven. 20. Juli.
ruhig. Gerſte detzauvret.

Amſterdam, 39. Juli. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März
per RNovpdt. 171. Roggen loco do. auf Termine flau or. NRärz 114, per
Mai r. MaiAug. ver Juli pr. Oktoser 116.Landon, 30. Juli. An der Küſte 0 Weizenlodungen angeboken.

Zucker.
Hamburg, 30. Juli Sovinßbericht.) Küben- Rohzucker l. Produkt Baſis 88

NRendement nene Uſance, frei an Bord Hamsurg vor. Juli L. ver
9 27 per September 5,57 per Oktober 9,42 pr. Dzbr. 9,50, pr. März 9,75. Rus.

London 30. Juli, 9690 Proz. Japapzucker II träge, RübenRozzucker loes
9 Verkä ufer ſtetig.

Kaffee.
Hamburg, 30. Juli. (Aufangsberlcht.) Kaffee. Gosd aberage Santos. Se z

tem'er 29,75 G., Dezember 39,50 G., März 31,00 G., Nai 31,25. Alles Geld.
Hanmrbuerg, 30. Juli. (Schiußbericht.) Kaffee. Nur für Good aserage Santos,

Septemder 29,75 5., Dzember 35,50 G., März 31,00 G Mai 31,25 G.
Haore. 30. Juli. (Aufang bericht.) Kaffee in New Hort ſchloß mit 5 Polnts

Hauſſe. Rio 14000 Sack, Sautos 20,000 Sadk.
Hasre, 30. Juli. Schlußdericht) Kagſee good average Santos Juli 36 50,

Sertemder 36,00, Dezemer 36 50. Tendenz Behauvtet.
Amſterdam, 36. Jali. Java Kaffee good ordinarp 38

Petroleum.
Srewen, 30. Juli. Petraleumn. Faß zallfrei. Standard wälte loce 6 409 Br.
Hamöurg, 30. Juli. Verroleum ruhig. Standard watte ioco 6 25 Hr.
Antwerven, 30. Julk. (Schlirnderi e. Kaihnirres Type weiß koca Il Bey

u. Br., pr. Juli 17 Br., Aug. Br., Szthr.Dzbr. I Br. Tendenz: Fe.
Sviritus.

Nordhauſen 29. Jul. BSrauntwein 45 Vol h für 1709 Kilogr. ohne Faß
ab Brennerei 69,00-—71,00 Mk., Branntwein 40 Bol für 105 Kilogr. desgl. 63,60 die
65,00 t., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Brnuntweinfadrikanten durch dis
Handelskommer notirt.

Beelin, 30. Julk. Sovirftus loco ohne Faß mit 70 Nark Ber orauchsabande
iſt heute von den Tursnaklern mit 54,7 N. gehandelt worden, 56er Waare mit --,09 M.

Sresbau. 30 Juli. Spiritus per 100 Liter 100 Seozent r. 5) k. Ver
77 be per Juli 13 70 Br., do. 70 Mart Versbrauchza bgabe ger Juli

„76 Br.Stettin 30. Juli. Sotritus loco ahne Faß mit 70 N. Koninmfteuer 54,16 nom.

d G. 5Sareure, 39. Jul. Soiritug Kill. Juli 23i G., JuliAug. 23 G.,
AuguſtSotdr. 23 G., Seetember-Oktober 23 G.

Paris. 30. Jult. Anfangsbericht. Spiriins flau, Juli 51,60, Auzuſt 50 60,
Septemder bis Dezemser 45,75, JannarApril 43,00.

Oele. Oelfagten. Fettwagaren.
Hamburg. 30. Juli. Rüdöt (unverzolkt. ruhig, ges 51,00 Br.
Döln, 30. Juli. Räüböt loco 56.00. Oktbr. 52,50.
Varts, 30. Juli. (Schlußde: icht.. Rüdöl ruhig Jult 63,00. Auguſt 5325

Septemoer Dezember 53 59, Jan. -Apr. 53 75.

Hülſenfrüchte.
Nordhanfen, 30. Julk. Kochlinien 32,09 40,00 Kacherbſen 17 20 Mk.

Sveiſesaduen 22,00 -24,00 M. ver 100 ilogrum m.

Aartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 29. Jul. (Amtlich.) Trockene Kartagfelſtürke 24,25 Kartoffelmesl

24,50 feuchte Stärke M.
Nordhauſen 30. Juli. Kartoffeln 6,50 —-7,00 M. per 190 Kliogramm.
Damdurg, 29 Juli. AKarroffelſtärte. prima Waare orompyt 24

Lieferung Auguſt Sept. 24—-241 Mz., Kartoifeimehl, ortma Waare vromvt 25-2 b
26 M2., Lieferung Auguſt Sept. 25 26 M2., Suverior Stärke 2425 Der
Sugertor-MRedl 2620 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhaufen, 39. Juli. Rindfteiſch 1,20-—1,40 Mt., von der Keile ohne

Knochen 1,60 R. Schweinefleifch I,30 —1,40 gerüncherter Sve 1,60 -1,80 Mk.
Hammelädeiſch 1,10-1,20 M., Kalbfleiſch 1,10 20 Net., Land utter 2,00 M. Sperſe-
dutter 2,20 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50 —2,60 Mö., Eier 1,00 --1,07 M. ver Kilo
gramm, Eier 3,00 --3,20 Mk., Käſe 4,00 —-5,090 Mr. ver Schock.

Hamburg, 29. Jurk. Schmalz. Sauire- Schmalz in Tierees 31,00 Nark. in
Firkins 50 Klgr. 31,50 ML., in Eimern a 25 Klgr. 32,00 Mk., in Eimern a el Klgr-
32,50 Mk. Pare Lard Kingan 30,50 M. für Tierces per NettoCentuer, Alles unwerzollt

Fiſche.
Hamburg, 28 Juli. Steinbutt 105 Pfg. kleine 70 Pfg., Seezungen 200 Pfg.

kleine 120 Sjg., Kleiße, zrotze 65 Bfg. eine 35 Pfg., Rothzungen 32 Pfg., Hander
100 Vfg.. Schollen, groge 60 Vfg., mittel 55 Vifg., kleine 35 Pfg., Schellſiſche, große 20 Pfg.
mittel 16 Vig., ieine 10 Vig., Sachs, Lothl. 150 Pfg., Silbertachs V
LZachsforellen 135 Vfg., Flußtechte 85 Vig., Seebechte 18 Pfg., Hummer lebende 240 Pfg
Cabliau. große 17 Pfg. kleine 14 Pfg., Lengfiſch 14 Pfg., Rochen 8 Pfg. Blauſiſch I2 Pfg.
Schnepel Pfg.

Stroh. Seu.
e Nordhaufes. 30. Juli. Rchtſtrog 25)—3,00 Heu 4,00 -5,50 R. für

100 Ktlogramm.
Baumwolle und Wolle.

Letpz g. 30 Juli. Kammzug Terminhandel. 2a Bata. Geuudmuſler B.
her Jult Mk., ver Anquit 3,65 Mt., per September 3,65 Mk., per Oktober
3,62 Mt., per November 3,60 Mk., ver Dezember 3,57 Mk. ver Januar 3,55 Mk.
ver Fesruar 3,55 Mk., ver Närz 3,55 M2., per Aprik 3, a Mk., ger Maß
3,52 Mk., per Jnni 3,52 Mk. Umſatz 25 000 Ballen. Tendenz Feſt. g

Sre men 30. Juli. Banmwole. Ruhig. Untand etdohug ocs 32,50 Fig.
Livergvol, 29. Juli. Schinßd. Baumwolle Umigz 89000 Ballen, daoog

für Spekulation und Exvort 500 Ballen.
Nieddling amezttaniſche Lleierungen Stetig.

Per JuliAuguſt 321 Küufervreis, ver Dezember Jannar 32 Verkäuferpreis,
AuguſtSentember 3* e Werth, Januar Februar 321 Verkänferpreis,
Septemser-Oftoder 32 Verkäufervreis, Februar Rärz 32 Kä r ferpreis,

Okrober- November J Künferorris, RüärzAurtl 32 Verkäuferorets,
RNovemberDezems. 31 Ve. käuferpreis,) AprilMal 32 Käuferpreis.

Detalle.
e Amſterdam 29. Juli. Bancazinn 42

London, 30. Juli. Silber 272 Lſtrl., ChkliKuvfer 50 ſtr. ver 3 Monate
507 Lſtri., Blei ſpan. 129, Lſtrl., engl. 13 Lſtrl., Zinn 71 Lſtrl., Zint 209 Litrl.

Glasgow, 29. Juli. (Schlußdericht). Rodeiſen. Nixed numbers warrauts
46 eh 6 d.

Düngemittel.
Hamdurg, 29. Jul. (Chilifalpeter.) Loco 7,00 Nark.

e Nio de Jaueirs, 29. Juli. Wechſel auf London 72
Burunos Anres, 29. Juli. Goldagio 174,70.

Tee mee oergurgorrli c für die Redaktion Hr. Waltlier Genensleben, 5ale
Syprechſtunden der Nedaction von 12 U Bormitrags. Alle die Kedaktlon derrefſenden
Zuſchriſten ſind nicht erſön ich voneern ediglich die Redaktion
der 2aleſchen Zeitung ir Daile g. S. zu goreſſiren.
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Halle a. S., Montag, den I. Auguſt. 1898.

[Nachdruck verboten.)

Der räthſelhafte Herr.
15] Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Hannefried erinnerte ſich, daß in dieſem Hotel eine gewiſſe
junge Dame wohnte, die, als er ihr zum erſten Male begegnet,
haſtig vor ihm erröthet war, vor der er ſich aber auch fort
leugnen ließ ſich das nicht etwas lächerlich gemacht hatte.
Die wirkliche Beſitzerin des Hörrohres war ihm durch Zieſeniß
inzwiſchen bekannt geworden.

Es peinigte ihn, wie er jetzt an dieſe Szene dachte.
Merkwürdig, er empfand jetzt, nach dem, was vorgegangen

war, dieſe Szene noch viel peinlicher als geſtern Abend.
Lächerlich lächerlich ſollte er keinem Weibe erſcheinen.
Das war eine Scharte, die ausgewetzt werden mußte.
Bei dem Regenwetter war Fräulein Moeſtel jedenfalls im
Hotel.

Hannefried lenkte ſeine Schritte in die offene Gartenthüre
und trat in Zieſeniſſens Haus. Was er in dieſem Hauſe be-
abſichtigte, war ihm zwar nicht klar, aber „etwas“ ſollte ge-
ſchehen. Das war beſtimmt!

Um dieſelbe Zeit begab ſich auch ein anderer Spaziergänger,
nämlich Fannemann, der Unenträthſelte, unter ein wirthliches,
vor dem Regen ſchirmendes Dach.

Er trat in das Poſtgebäude ein. Er holte ſich ſeine Briefe
ſelbſt.

„Fannemann,“ ſagte er am Schalter.
Der Beamte blätterte in einem Stoß von Briefen, die er

aus einem Fach nahm, und reichte Fannemann einen.
Fannemann begab ſich mit ſeiner Beute in eine nahe

gelegene Konditorei, brach ſich dort zwiſchen den verſammelten
Damen, welche meiſtens ein Stück Torte mit Schlagſahne
aßen, Bahn und zog ſich in das leere Rauchzimmer
zurück.

Er beſtellte eine Taſſe Kaffee für ſich, öffnete den Brief
und las.

Wißbegierige Leſer und Leſerinnen mögen Fannemann über
die Schulter ſehen.

Das Schreiben lautete:
„Mein lieber Max!

Hoffentlich trifft Dich dieſer Brief bei einer beſſeren Stimmung
als wie ſie mir aus Deinen letzten Zeilen entgegenweht, die mir
wieder einmal etwas melancholiſch ſchienen.

Ein Menſch wie Du, geſund, unabhängig und deſſen
einziges Handwerkzeug die Couponſcheere iſt, ſollte doch wahr
haftig ſeinem Schöpfer dankbar ſein. Nicht Alles zugleich
gönnen die Götter, wie der alte Dichter ſingt, den Sterblichen
und ich meine, das kleine Päckchen, das ſie auch Dir, um keine
Ausnahme zu machen, aufgeladen haben, ließe ſich ſchon er-
tragen. Dein einziges wahres Unglück iſt: Du biſt zu reich!
Reichthum verdirbt den Humor, und weil Du ſonſt um
nichts zu ſorgen haſt, ſo machſt Du Dir aus der kleinen
Sorge eine große. Denk' an mein Geſchick! Jch bin

e

ein deutſcher Dichter, und wer hat je eine Klage von mir
gehört

Jch ſprach mit Doktor Ramberg und habe ihm Deinen
Brief gezeigt.

Entſchuldige, wenn uns Deine Erlebniſſe, wie Duſie ſchilderſt,
obwohl ſie Dir ſo tragiſch erſcheinen, in eine gelinde Heiterkeit
verſetzten namentlich, was den Vorgang im Barbierladeu
betrifft. Daß der Barbier gedacht haben ſoll, Du wollteſt ihm
mit Deinem „Lalala“ die Tonleiter vorſingen, ſcheint mir bei
nahe begreiflich. Wenn Dir die Ausſprache eines Wortes mit
dieſem Anfangskonſonanten eine beſondere Schwierigkeit bereitet,
ſo drück' Dich doch eben anders aus. Das nächſte Mal, wenn
Du Dir die Haare ſchneiden läßt und dem Barbier begreiflich
machen willſt, daß ſie nun kurz genug ſeien, ſage alſo nicht
oder vielmehr, beabſichtige nicht, zu ſagen: „Laſſen Sie ſie,
bitte, ſo, ſondern ſage etwa: „Genug ſo!“ oder „Gut ſol“
Mit dem „G'“, ſo viel ich weiß, kommſt Du doch ganz gut
aus? Du nennſt Dich doch auch aus demſelben Grunde auf
Deinen Reiſen Fannemann und nicht mit Deinem ehrlichen
Elternnamen Pannemann einfach deshalb, weil Dich das
F weniger genirt als das P, und ich begreife ja, wie wenig
annehmlich es ſein muß, wenn man nothgedrungen fremden
Leuten einmal ſeinen Namen nennen ſoll und man erweckt in
ihnen den Glauben, man hieße „Pa pannemann“.

Doktor Ramberg meint, Du ſollſt die Heilmethode, wie ſie
Dir der Spezialarzt in Frankfurt vorgezeichnet hat, nur ge
wiſſenhaft weiter betreiben, auch wenn Du vorläufig keine Er
folge verſpürſt. Die Sprachübungen in der Dir angeordneten
Form ſcheinen ihm ſehr zweckmäßig zu ſein, wenn wir uns auch
wohl denken können, welchen Eindruck dieſe Silben auf den
Lauſcher an der Wand oder vielmehr an der Thür hervor
gebracht haben mögen, und es ſcheint immerhin für die Humanität
der Liebenauer Behörde zu ſprechen, wenn man Dich nach dem,
was Dir Alles ſchon dort zugeſtoßen iſt, noch in Deiner Freiheit
unter den Kurgäſten herumgehen läßt.

Jm Uebrigen bleibt Doktor Ramberg, wie er Dich perſönlich
und ſchon von Kindheit auf kennt, bei ſeiner alten Anſicht. Du
weißt, nach ſeiner Theorie iſt jedes Sprach und Stotterleiden
weniger von phyſiſcher als von pſychiſcher Beſchaffenheit, und
er behauptet, da es Dir ja nicht angeboren iſt, ſo träfe das bei
Dir noch in beſonderem Maße zu. Als Du damals als nor
maler fechsjähriger Bengel über das Treppengeländer fielſt
Gottlob, ohne, nach dem Sprichwort von dem Unkraut, an
Deinen geſunden Gliedmaßen Schaden zu nehmen ſo war
es die plötzliche ſeeliſche Erſchütterung, der Schrecken, der die
Störung in Deinem Sprech- und Sprachvermögen herbeigeführt
hat. Damit ſtünde es auch im Zuſammenhang, daß Du Perſonen
gegenüber, denen Du unbefangener entgegentrittſt, wie
Kindern und ſolchen Mitmenſchen, denen auf der ſozialen
Stufenleiter das willkürliche Schickſal die unteren Sproſſen
angewieſen hat, weit mehr Herr über Dein Leiden biſt als an
geſichts von anderen Leuten, und ich will Dir nur aus meiner
eigenen Erfahrung eröffnen, daß ich, als ich dazumal die Audienz
beim Herrn Miniſter hatte, ſogar ſelber in ein ſehr ausge



bildetes Stottern verfiel. Doktor Ramberg meint alſo, wie es
ein plötzlicher Schreck war, der den Grund zu Deinem Leiden
gelegt hat, ſo könnte es ſehr wohl auch wieder ſo ein plötzlicher
Schreck ſein, der Dir die Heilung bringt. Solche Fälle ſind
ſchon dageweſen, und die Literatur der Fachmedizin hat ſie
mannigfach verzeichnet. Jch hatte ſogar ſchon einen diaboliſchen
Plan. Nämlich mein neues Romanmanuſtkript zuſammenzu
packen, in Liebenau mit dieſem einzutreffen und Dir es ohne
Vorbereitung vorzuleſen. Doch ſoll der Menſch, auch in dem
Punkt der Heilmethoden, nichts übertreiben.

Daß Du in Liebenau trotz Deiner überſtandenen Erlebniſſe,
weil Dir der Ort mit ſeinen ſchönen Wäldern ſo gut behagt,
verbleiben willſt, daran thuſt Du, wie Doktor Ramberg urtheilt,
recht, und er ſieht ſogar darin einen Beweis von Seelenſtärke,
die ſich in Dir Bahn bricht. Er giebt Dir noch einmal und
zum letzten Mal durch mich den Rath: „Heirathe!“ Du wirſt
mir dieſes harte Wort verzeihen. Du ſollſt Dich aber ſo
drückte ſich Doktor Ramberg aus an ein Weſen feſſeln, das
Dir das Zutrauen zu Dir ſelbſt zurückgiebt, das Dich der Ein
ſamkeit entzieht und das Dir zeigt, wie ſchön es auf der lieben
Erde iſt, wenn ſie auch, blos damit der Menſch nicht über
müthig wird, ihr Quantum Jammer hat. Er hat ſogar den
nicht ganz feinen Witz gemacht, daß Dir ein bischen Stammeln
dabei nicht ſchädlich wäre, denn Liebesworte, meinte er, die
hätten ein altes und verbürgtes Recht darauf, geſtammelt zu
werden, auch von ſolchen Leuten, die ſonſt der Rede und einer
guten Suagde in vollſtem Maße fähig ſind.

Apropos!!!
Jch mache drei Ausrufungszeichen hinter dieſes Wort.
Was iſt denn das für ein Fräulein, das Du ſo nebenher

erwähnt haſt? Mir kommt das doch verdächtig vor. Es iſt
das erſte Frauenweſen, dem Du in Deinen Briefen eine ſolche
Ehre anthuſt. Zwar beſchränkſt Du Dich darauf, nur zu be
merken, daß Du nicht der einzige Melancholicus in Deinem
neuen Hotel zu ſein ſcheinſt und in einer jungen Dame, der
Tochter einer etwas bizarren Mama, was die Auffaſſung des
Erdendaſeins betrifft, verſchiedenen Anzeichen zufolge eine Ge
fährtin gefunden zu haben glaubſt, doch bin ich ſchon jetzt, weil
ſich die überraſchendſten Romane nicht in den Büchern, ſondern
im Leben abſpielen, auf alle Menſchenmöglichkeiten gefaßt.
Meinen Segen über Dich.

Mit Gruß Dein L.

Fannemann bezahlte ſtillſchweigend ſeinen Kaffee, ſteckte den
Brief in die Taſche und erhob ſich.

Draußen rieſelte der Regen noch immer, und es ſah noch
recht trübe aus. Fern am Horizonte über den dunklen Fichten
waldungen blinkte aber ſchon ein blaues Fleckchen, wie die
Hoffnung.

Fannemann ſah es wohl ihm blinkte keine
Hoffnung.

Er ging nach Hauſe.
Auf der Straße trat ein fremder, junger Menſch, ein

Touriſt, an ihn heran und fragte ihn nach einem Weg.
„Die nächſte Straße links,“ rief Fannemann nach einigem

Stocken mit erhobener Stimme und verwundert ſchritt der junge
Menſch in der angegebenen Richtung weiter.
Wenn Fannemann durchaus etwas zu ſagen hatte, ſo war
es nöthig, daß er ſeine ganze Energie zuſammennahm, worauf
ſie endlich wie ein Champagnerpfropfen heftig explodirte,
ſodaß die Leute denken mußten, er wäre ein ſeltſam brüsker
und zorniger Menſch, und er war doch von Natur milde und
ſanft.
Einſam kam er in der „Sonne“ an.

Die Gaſtſtube zur „Sonne“ war heutg des ſchlechten Wetters

galber dicht gefüllt.

Rein wie außer ſich liefen die Zieſeniſſens hin und her,
aus Korridor und Küche drang ein Lärmen wie nie und Zieſeniß

junior ſtand mit transpirirender Stirn in eigener Perſon am
Bierapparat.

Hannefried ſaß an ſeinem Tiſche nicht allein. Am ſelben
Tiſche ſaß auch Doktor Pulvermann und Schlauch und
eine ſchlanke, grüne, vornehme Rheinweinflaſche ſtand vor

ihnen.ß Dieſe Flaſche hatte Schlauch auf ſeine Rechnung beſtellt.

Er hatte heute, wo die Promenade leer blieb, Zeit ge
funden, der Verpflichtung, die ihn dem Sonnenwirthe gegenüber
drückte, endlich nachzukommen. Ein Glas Bier wäre nicht mehr
das Richtige geweſen. So hatte er für drei Mark eine Flaſche
Markobrunner kommen laſſen. Zieſeniß brauchte, um ſie aus
dem Keller zu holen, nicht weniger als eine Viertel
ſtunde. Die Flaſche ruhte dort in einem unzugänglichen
Winkel, den zu betreten der Konſum ſſeiner Gäſte ſonſt nicht
nöthig machte.

Schlauch erzählte von einer ſchönen Kegelbahn, die er mit
dem Poſtrath auf einem Ausfluge in einem Nachbardorfe ent
deckt hatte, und er konnte ihre ländlichen idylliſchen Vorzüge
nicht genugfam preiſen.

„Wenn ſchönes Wetter wieder wird,“ ſagte er, „dann
könnten wir doch alle mal hin.“

Doktor Pulvermann kannte dieſe Kegelbahn.
„Natürlich mit Damen,“ warf er ein.
„Brillant!“ rief Schlauch.
„Mit Damen fragte Hannefried, ſein Glas aus

trinkend.
Die Flaſche war leer.
„Jetzt beſtell' ich eine,“ bemerkte Pulvermann. Hannefried

und Schlauch proteſtirten nicht dagegen. Der alte Zieſeniß kam
mit der neuen Flaſche. Sie war etwas ſtaubig. Zieſeniß be
arbeitete ſie bedeutſam mit der Serviette, bis ſie funkelte wie
ein Diamant im Kerzenlicht. Je leerer die Flaſche wurde, deſto
lebhafter wurde die Jdee mit den Damen an dem Tiſche er
örtert, namentlich Hannefried griff kräftig in die Unterhaltung
ein. Seine Aufmerkſamkeit hatte bisher den in der Gaſt
ſtube verſammelten Herrſchaften gegolten, ohne daß jedoch das
Zielobjekt, dem ſie im Beſonderen galt, bisher ſichtbar ge
worden wäre.

„Jeder Herr muß eine Dame dabei haben,“ ſagte Hanne
fried, „man muß Einladungen machen.“

Schlauch ſchrieb auf einem Zettel ſchon die Namen auf.
Er machte ſich anheiſchig, die Sache in die Hand zu nehmen.
Es ſollten natürlich Alles nur Bekannte ſein. Eine Dame
fehlte noch.

„Die finden wir,“ ſagte Hannefried entſchieden, während
Doktor Pulvermann in demſelben Augenblick den letzten Reſt
der zweiten Flaſche in ſein Glas entleerte.

Hannefried klopfte mit der leeren Flaſche auf den Tiſch.
Er war in gehobener Stimmung. Er wollte ſich auch von
Niemand lumpen laſſen.

„Es iſt wohl genug,“ warf Schlauch etwas bedenklich ein,
während Doktor Pulvermann ſchwieg. Hannefried ließ ſich
nicht beirren, bis Zieſeniß kam.

„Noch eine,“ rief Hannefried.
„Die finden wir,“ wiederholte er dann.
„Wer ſoll's denn ſein?“ fragte Schlauch.
„Fräulein Moeſtel.“
Zieſeniß kam mit der dritten Flaſche. Zum dritten Male

kam er aus dem verlaſſenen Kellerwinkel und er ſah ſehr be
friedigt aus.

„Proſt!“ ſagte Doktor Pulvermann, und die drei Gläſer
klangen zuſammen.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Romantik Schwanenlied,
Von Ernſt Bark (Madrid).

Madrid, Ende Juli 1898.
Das Kanonengedonner der Amerikaner auf den Schlacht

feldern Kubas und der Philippinen dünkt den Freunden der
Poeſie nicht anders, wie einſt das Herannahen der Barbaren
in den Straßen Roms. Richtet es ſich doch gegen den ſchönſten
Reſt der Romantik des alten Europa, gegen das Land der
Alhambra, der Palmenhaine von Murcia und des Liebesge
flüſters von Cadix und Sevilla. Eine neue BarbarenJn
vaſion! Die Petroleumbarone und Eiſenbahnkönige von New-
W ſind gewiß die Vertreter des „modernen Fortſchrittes“.

as kann gegen ihre Millionen von Dollars das arme
Spanien, deſſen Eiſenbahnen von Ausländern gebaut ſind,
deſſen Minen fürs Ausland arbeiten und deſſen Induſtrie in
den Kinderſchuhen liegt, ausrichten.

Oh, lovely Spain! renown'd, romantic land!
Wenn heute Lord Byron leben würde, er könnte nicht unter

laſſen, den Spaniern zuzurufen: „Erwacht, Söhne Spaniens,
erwacht und vorwärts!“ Vielleicht gelänge es ihm, das alte

Europa mit derſelben Begeiſterung zu erfüllen, wie es ſie einſt
für die Sache Griechenlands g S

Kein Spanier dachte im Ernſte daran, den Dollarrieſen
beſiegen. Als die heldenmüthigen Seeleute unter Führung

es greiſen Cervera vom Vaterlande Abſchied nahmen, da thaten
ſie es für alle Ewigkeit; ſie waren entſchloſſen, für die Ehre
ihres Landes zu ſterben. Eher die Schiffe in die Luft
u ſprengen, als ſie dem Feinde i überliefern, war die Loſung.
Ind ſo ſelbſtverſtändlich ſchien das Allen, daß es eine allgemeine Ent

rüſtung hervorrief, als die Nachricht kam, der Admiral und z
als tauſend Spanier ſeien bei Santiago genommen. Als
einzige Entſchuldigung wollte man gelten laſſen, daß Cervera
ſelbſt verwundet war. Lagaza, den Befehlshaber des „Oquendo“,
ließ man durch Selbſtmord umkommen, was ſich aber nach
träglich nicht beſtätigte.

Die braven Seeleute haben immerhin ihr Verſprechen ge
halten: weder „Maria Tereſa“, „Vizcaya“, „Oquendo“ noch
„Colon“ ſind den Amerikanern eeig worden. Jn der
Unmöglichkeit, gegen die Uebermacht zu kämpfen, zogen es die
Spanier vor, die n en Schiffe an den Felſenriffen zer
chellen zu laſſen. Faſt völlig von den Wellen des Ozeans be
ckt, ragen jetzt die Reſte der Armada Cerveras aus dem

Waſſer, während ein Theil der Beſatzung ſich ans Ufer gerettet
hat, wie wahrſcheinlich der Kapitän des „Colon“, Digz Moreu,
bekannt wegen ſeines Heldenmuthes.

Wie einſt die große Armada an den Küſten Englands zer
ſchellte, ſo jetzt die Reſte von Spaniens Seemacht an der Küſte
Kubas. Die Amerikaner hatten geglaubt, in wenig Wochen
Sieger zu ſein, und begriffen nach der heroiſchen Vertheidigung von
Santiago durch Linares und Toral, daß Spanien noch immer
ſeiner großen Vergangenheit nicht unwürdig iſt. Die Ruinen von
Numancia, Saragoſſa und Gerong, wo die römiſchen und fran
zöſiſchen Generale in rauchende Trümmerhaufen ſiegreich ein
ogen, ſind eine ernſte Mahnung für die Spanier von heute ſowohl wie
ür die Gegner Spaniens. Der Kapitän des amerikaniſchen Schiffes

„Jowa“ ſchildert mit tiefer Ergriffenheit die Szene der Er-
gebung Eulates, des Befehlshabers des Vizcaya. Die Beſatzung
der Sieger war auf Deck aufgeſtellt, als der verwundete
Spanier auf einem Seſſel herbeigetragen wurde. Als Eulate
die Soldaten ſah, erhob er ſich, grüßte mit ernſter Würde und
wollte dem Sieger ſeinen Säbel übergeben. Mit Jnbrunſt
küßte der alte Krieger die Waffe und brach in bitteres Schluchzen
aus. „Jch weigerte mich,“ berichtet der Amerikaner, „das
Schwert zu nehmen, und meine ganze Beſatzung, die Zeuge der
Szene geieſen, brach in frenetiſchen Jubel aus. Als ich mich
mit dem Gefangenen der Kajüte näherte, vernahmen wir eine
furchtbare Exploſion: es war der Vizcaya, der in die Luft
ſlog. „Adieu, mein Vizcaya, mein ſchönes Schiff, leb' wohllief Eulate außer ſich vor Schmerz und blickte unverwandt nach

der Stelle, bis endlich die letzten Trümmer von den Wogen
verſchlungen waren. Dann erſt ließ er ſich überreden, ſeine
Wunden verbinden zu laſſen.“

Von demſelben Eulate werden viele Abenteuer erzählt, er
iſt ein ausgezeichneter Vertreter des ſpaniſchen Donquijotismus,
der den SanchoPanſas der Gegenwart ſo unverſtändtich und
barock erſcheint. Einſt lag er mit ſeinem Schiffe im Hafen von
Cartagena und hatte ſeinen Pulvervorrath zum Trocknen auf
der Küſte ausgebreitet. Da erhielt er den Befehl, die Flaggen

e Z n e h tn r t

aufzuhiſſen, was er verweigerte mit dem Bemerken: ein Schiff
ohne Pulver könne Niemanden mit Flaggen begrüßen. Vor
etwa einem Jahre wurde der „Vizcaya“ beordert, nach New
York zu gehen, als Gegenkundgebung auf den Beſuch eines
amerikaniſchen Schiffes in Kuba. Als das Schiff aus dem
Hafen fortfuhr, erlaubten ſich die Zuſchauer, die Spanier aus
r feifen. Eulate ließ ſogleich umkehren, er allein ließ ſich anse führen und mit geladenem Revolver ſpazierte er da

herum in der Erwartung, der Mob werde ſich noch einmal ge
ſtatten, zu pfeifen. „Nach dem erſten Revolverſchuſſe,“ hatte er
ſeine Mannſchaft beordert, „beſchießt Jhr NewYork!“ Se non
e Vero

Was vermag alle Ueberlegung gegen ein Volk von Don
Quijotes t Spanien nicht den unbeſiegten Napoleon I.
im Guerillakriege beſiegt? Ah, die verantwortlichen Miniſter,
beſonders Moret, hatten Alles gethan, um den Krieg zu ver
meiden: doch die Volksmaſſen, unterſtützt ven dem Heere, ver
langten die Kriegserklärung, und während mehrerer Nächte war
Madrid der Tummelplatz ſtürmiſcher Volkskundgebungen, die
in eine Revolution ausgeartet wären, wenn die Regierung nicht
mit Amerika gebrochen hätte. Vergeblich wollte der Geiſt
SanchoPanſas die re Volksſeele in verſtändige Schranken
bannen und die Lenker der Geſchichte Spaniens verfielen ſchließ
lich auf die ſeltſame Jdee, um den romantiſchen Kriegseifer
des Volkes zu dämpfen, die Niederlage der ſpaniſchen Waffen
zu beſchleunigen mit der Abſicht, dadurch günſtigere Bedingungen
vom Sieger zu erlangen. So wurde die Niederlage von Cavite
und Manila und der Flotte Cerveras im Miniſter
rathe geradezu beſchloſſen, indem man die rechtzeitigen Maß
regeln verſäumte, durch die die Niederlagen vermieden worden
wären.

Hatte das ſpaniſche Volk, dieſer größte lebende DonQuijote, Recht, oder haben die Sancho Panſas ſeiner Regierung

den richtigeren Weg eingeſchlagen Achthundert Jahre Kämpfe
gegen die Mauren haben den Spaniern einen romantiſchen
Anſtrich gegeben, den auch der moderne Geiſt des „Soll und
Haben“ nicht zu verwiſchen vermag. Dieſer ritterliche Geiſt
hegt eine tiefe Verachtung gegen das Yankeethum, gegen
alles Krämerthum und gegen den modernen Zeitgeiſt, der
Alles auf einen gemeinſamen Generalnenner, das Gold, zurück

Was kümmert es die Spanier, daß zehn Milliarden
Franken Staatsſchuld in den Händen der Franzoſen und
Engländer ſind und daß dieſe den berechtigten Wunſch
hegen, den Krieg möglichſt bald beendigt zu ſehen, damitkein Bankerott die Zinſenzahlung in Geſahe bringt! Was

kümmerts dieſe ſeltſamen fahrenden Ritter, daß der Handel
der Welt unter dem Kriegszuſtande leidet; ſie machen es
im Gegentheil der Regierung zum Vorwurfe, die Kapereipatente
den zahlreichen Spaniern nicht ausgeſtellt zu haben, die ſich
bereit erklärt haben, den amerikaniſchen Seehandel zu vernichten.
Wenn ſtatt der Sanchos Sagaſta und Genoſſen Romantiker,
wie Romero Robledo, an der Regierung wären, die gerne die
Legenden von 1808 wieder aufleben ließen, welche Verwickelungen
hätten ſich nicht ſchon ereignet!

Während der letzten zwei Jahre ſind wenigſtens hundert
tauſend Spanier vom Kriege fortgerafft, doch deswegen hat die
farbenprächtige Ausgelaſſenheit unſerer Volksfeſte nichts an
ihrer Heiterkeit verloren. Die Stiergefechte ſind wie früher
der Tummelplatz der Leidenſchaften, und beim Manzauillo
Weine wird wie früher das Ewig Weibliche beſungen. Ja, die
Promenaden und Korſofahrten der eleganten Welt ſind vielleicht
eher glänzender wie ſonſt, da unſer High-life in dieſem Jahre
den Sommer über in Madrid bleibt, um die Entwickelung der
Ereigniſſe abzuwarten. Vielleicht auch fürchten manche Stamm
gäſte der Meerbäder von San Sebaſtian, daß ein Bombardement
jenes Städtleins durch die Amerikaner nicht ganz unmöglich
wäre. Sonderbar würde es ſich gewiß ausnehmen, die Nach-
kommeu der Quäker von Pennſylvanien im Königsſchloſſe von
MiraMar FerezWein genießen zu ſehen und auf die Hauſſe
der „Cuba Bounds“ begeiſtert anſtoßen zu laſſen. Und trotz
alledem ſteigt der Schatten Philipps II. noch immer nicht aus
ſideeggrer Königsgruft des Escorial, um dieſen Frevel zu

indern?
Je mehr man Spanien ſtudirt, deſto ſeltſamer und rieſen

hafter erhebt ſich vor unſerm geiſtigen Auge der Geiſt dieſes
einſt ſo großen Volkes. Die Jahrhunderte gehen faſt
ſpurlos an ihm vorbei, äußerlich ſieht der Spanmer
den übrigen Europäern gleich, doch im Jnnern iſt es der
Schatten eines Trayan, Philipp II., Cortez und all der düſterav



Geſtalten, die Spaniens Geſchichte füllen. Und neben dieſen
Geſtalten erblickt, wer zu ſehen verſteht, immer die Huldgeſtalt
eines ſchönen Weibes, das, wie Beatrice den Dante, durch die

des Lebens führt, mit der Hand nach dem Jdeale
weiſend.

Können ſolche Träumer dem argen Realismus der
Gegenwart widerſtehen? Jſt nicht der Heldenmuth, der in dem
gegenwärtigen Kriege entfaltet wird, der Schwanuengeſang der
Romantik des alten Europa? Wahrhaftig, die Welt ſcheint
alt und morſch geworden zu ſein, der Lebensfrühling dauert
im modernen struggle for life ſo unendlich kurze Zeit, daß
die Knoſpen keine Blüthen treiben können. Geld und „Magen“
fragen abſorbiren den modernen Menſchen ſo vollſtändig, daß
er der Blume der Romantik keinen Duft mehr abzugewinnen
vermag.

Und doch giebt es noch Poeſie, die ſelbſt den Tod zu
idealiſiren verſteht! Einer jener Hunderttauſende, die das
Loos getroffen, in Kuba den Heldentod zu ſterben, wollte ſich
nicht von ſeiner Liebſten trennen. Er war zwanzig und ſie
ſiebzehn Jahre alt. Gemeinſam erwarteten ſie im duftigen
Graſe, unter dunklen Magnoliabäumen liegend, den Sonnen-
aufgang, um ihrem Leben ein Ende zu machen, da ſie es nicht
gemeinſam fortſetzen konnten. Jhre Körper hatten ſie zuſammen
gebunden, damit die Todesagonie ſie nicht trenne. Sie, neu
ierig und ungläubig wie alle Töchter Evas, überlebte den
eliebten um einige Minuten, um ſich zu überzeugen, daß eres auch ernſt meinte. Und in der Taſche hatte e ihren letzten

Willen: daß man ſie gemeinſam begraben ſolle! Jn der That,
trotz des Sträubens der Eltern und der Prieſter mußten dieſe
jugendlichen Sünder gemeinſam beſtattet werden, da die Zigarren
mädchen, die berühmten r. von Madrid, gerührt
und begeiſtert durch dieſes Liebesdrama, mit einem Aufruhr
drohten, wenn dem Willen der Verſchiedenen nicht Folge ge
leiſtet werde

Oh lovely Spain! renown'd, romantic land!

Allerlei.
Vonm Lachen. Vor einigen Tagen hatte ſich in Berlin ein
junges Mädchen durch allzu ſtarkes und vieles Lachen eine ernſte

zugezogen. Nimmt man ſich die Mühe und geht die
kala des Lachens durch, betrachtet alle ſeine Erſcheinungen und ſein

Weſen ſelbſt, dann eröffnet ſich unſeren Blicken ein weites, kaum
überſehbares Feld. Was iſt das Lachen an ſich ſelbſt? Darüber

ehen die Meinungen und Anſichten der Gelehrten weit auseinander.
ährend die Einen ſagen, das Lachen ſei nichts mehr und nichts

weniger als eine Erſchütterung des Zwerchfells, ein Reiz, der auf
dieſes Organ ausgeübt wird, erklären Andere das Lachen dahin, daß
dieſer Reiz nur die Erſcheinung und Urſache, aber nicht das Weſen
des Lachens ſelbſt ſei. Wer von beiden Recht hat, iſt ſchwer zu ent
ſcheiden, das aber ſieht feſt, daß man über das Lachen ſelbſt ganze
Bände füllen kann. Welche Fülle von Verſchiedenheiten zwiſchen
dem erſten Lächeln des Säuglings und dem überlegenen Lächeln des
erfahrenen Greiſes, welche endloſe Skala von Arten in dem Lachen
des Weibes, des Mädchens und der Matrone, indem des Jünglings
und des Mannes. Wie verſchieden von einander das Lachen des
Biedermannes und das des galglatten, geſchmeidigen Höflings, das
Lachen des Geiſtvollen und das des Jdioten, des Tölpels
Man lacht laut, überlaut, man „wälzt ſich“ vor Lachen, und man
lacht innerlich, vor Vergnügen, Stolz und Schadenfreude. Ein
ganz anderes das Lachen über einen guten, gelungenen Scherz und
das der Rührung, wenn man unter Thränen lacht mit den Augen
bloß, in denen es leuchtet und ſtrahlt. Man kann aber auch vor
Verdruß lachen, zornig, gallig und wüthend, wie man höhniſch
lacht Ein Weib iſt doppelt ſchön, wenn es lacht, ſagen die
Franzoſen. Aber man muß das Lachen auch verſtehen, es darf nicht
trivial werden. Man kann eben ſehr ſchön lachen, wenn man ſeine
reizenden Zähnchen zeigt, und kann geſchmacklos mit dem ganzen
Geſichte lachen. Herzliches Lachen macht auch andere lachen. Man
kann dieſes LachKapitel noch ins Endloſe fortſetzen, auch darauf hin
weiſen, wie vorzeitiges Lachen unſchicklich iſt, zum Schluſſe kommt
man doch wieder darauf zurück, daß ein Allzuviel für alle Fälle zu
vermeiden iſt.

Nie verlegen.
Herrn Js. Schmock in Budweis.

Das mir gelieferte Tuch bedaure Jhnen zur Verfügung ſtellen
zu müſſen, da ich in demſelben Motten gefunden habe.

Hochachtend
Aug. Pelzle.

Antwort.
errn Aug. Pelzle in Dresden.

Jn höfl. Beantwortung Jhres w. Schreibens, theile ich Jhnen
gebenſt mit, daß ich Jhre Reklamation als berechtigt anerkenne.
Sie beſtellten keine Motten, und erſuche ich Sie daher höflichſt, mir
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dieſelben enden zu wollen. Das Tuch baben a Rech
nung zu behalten. ochachtenung zu der Js. Schmock.

Unmöglich. Was denken Sie, gnädige Frau, von dem
Maler Albino, der Spinnengewebe ſo natürlich an die Zimmerdecke
malte, daß ein Dienſtmädchen ſich den ganzen Vormittag bemühte,
ſie wegzukehren „O, es mag wohl einen ſolchen Künſtler
gegeben haben, Herr Profeſſor nie aber ein ſolches Dienſt
mädchen!“

Vom Hüchertiſchy.
Man wird ſich der lebhaften Sympathiebezeugungen erinnern,

die unſerem Nationalwerke, dem Meyer'ſchen Konverſations-
Lexikon, anläßlich der Vollendung ſeiner fünften Auflage im Spät
herbſt vorigen Jahres aus weiten Kreiſen entgegengebracht worden
ſind. Nach einer kurzen Spanne Zeit treten die Herausgeber jetzt
mit einer neuen erſtaunlichen Arbeitsleiſtung vor die Oeffentlichkeit.
Es liegt in der Natur der Sache, daß der Inhalt eines Nachſchlage
werkes von ſo außerordentlicher Vielſeitigkeit, das zu ſeinem Erſcheinen

eines Zeitraumes von über vier Jahren bedurfte, fortwährender
Wandlung und Neugeſtaltung unterworfen iſt. Die Anſammlung der
dadurch hervorgerufenen Neuerungen, Veränderungen, Berichtigungen
und Ergänzungen hat die Redaktion von Anfang an als eine Haupt
aufgabe aufgefaßt, um das Wichtigſte davon dem Beſtand des Kon
verſations Lexikons einzuverleiben. Dem ſoeben zur Ausgabe ge
langten 18. (Ergänzungs- und Regiſter) Band verdankt
nun das ſiebzehnbändige Hauptwerk nicht nur eine lückenloſe Ver
vollſtändigung bis auf den Tag ſeiner Vollendung, ſondern
vor Allem auch das für die eingehendere Benutzung überaus werth-
volle und unentbebrliche Reg iſt er derjenigen Namen und Gegen-
ſtände, welche im Werke nicht als ſelbſtſtändige Stichwörter erſcheinen
konnten und nun mit Hilfe dieſes Regiſters aufgefunden werden
können. Aber der Schwerpunkt des Ganzen beruht doch auf nicht
minder wichtiger Baſis. Es iſt bekannt, daß dieſe Fortführungen von
Meyers KonverſationsLexikon weit über den Rahmen ihrer urſprüng-
lichen Anlage hinaus zu ſelbſtſtändigen literariſchen Er-
ſcheinungen ausgeſtaltet worden ſind, die der Beſtimmung gerecht zu
werden ſuchen, durch Aufnahme von Materien und Fragen, die lief
in das Tagesintereſſe einſchneiden, durch die Zuſammenfaſſung der
markanteſten Aeußerungen des modernen Lebens auf allen Gebieten
ein Spiegelbild des Fortſchritts unſrer heutigen Kultur
zu entwerfen. Die faſt unerſchöpfliche Fülle hochintereſſanteſter
Arbeiten, welche das 1086 Seiten ſtarke Buch umfaßt, geſtattet eine
Kennzeichnung leider nur in Umriſſen. So leſe man die Artikel
Agrarfrage, Arbeiterſchutz, Verſicherung, -Wohnungen, Auswanderung,
Gewerkvereine, Handwerkerfrage, um ſich zu überzeugen, wie erquick
liche Wärme und ſtrenge Parteiloſigkeit mit den übrigen Vorzügen
in der Behandlung dieſer wichtigen Themen wetteifern. Jn ideeller
Beziehung zu den letztern ſteht die feinſinnige, vergleichende ſozio
logiſche Studie Lebenshaltung. Den innern Strömungen und dem
politiſchen Parteiweſen tragen die Aufſätze: Bund der Landwirthe,
Alldeutſcher Verband und eine vertiefende ethnographiſchgeſchichtliche
Abhandlung Deutſches Volk, Rechnung. Die neuere Geſetzgebung
iſt in einer Reihe klar und ſachlich behandelter Artikel vertreten, voran
die über das neue Bürgerliche Geſetzbuch, über Abzahlungsgeſchäfte,
das Reichsbörſengeſetz, Börſenſteuergeſetz, die Gewerbegeſetzgebung
u. A. Die Ergebniſſe der neuern Forſchungsreiſen in Afrika, Aſien,
Amerika und Auſtralien ſind in umfaſſenden Berichten niedergelegt
der geographiſch geſchichtliche Theil verzeichnet außerdem
noch in ſeinen Hauptartikeln die letzten Bewegungen
in allen Staaten und Ländern der Erde.
Hier finden wir auch ausführlichere Mittheilungen über die Ent
wickelung unſerer Kolonien. Zum großen Theil mit vorzüglichen
bildlichen Darſtellungen reich ausgeſtattet wurden die Arbeiten über
die neuen Erſcheinungen im geſammten Verkehrsweſen. Auf tech
niſchem Gebiet geben längere Artikel über Acetylen, Aluminium, über
die Fortſchritte der Elektrotechnik (mit zahlreichen Abbildungen), über
neue Maſchinen (Dieſels Wärmemotor, mit Tafel), Fahrrad, Fern
rohr (mit vielen Textbildern) Zeugniß von dem Beſtreben der Heraus
geber, ihr Werk auf gleicher Höhe mit der Entwickelung der tech-
niſchen Wiſſenszweige zu halten. Mit demſelben Scharfblick verfolgt
die Redaktion auch die Reſultate der naturkundlichen Forſchungen,
die Abhandlungen über die hygieniſchen Ergebniſſe der Ferienkolonien,
über neue Methoden der Heilkunde (Blutſerumtherapie, Jmmunität)
laſſen die Mitwirkung erſter Fachautoritäten erkennen. Die
illuſtrative Ausſtattung des neuen Bandes mit nicht weniger als
580 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 42 Tafeln,
darunter 10 Farbendrucktafeln und 7 ſelbſtſtändige Kartenbeilagen,
zeigt dieſelbe Planmäßigkeit in der Ausgeſtaltung dieſes Theils, wie
bei den Bänden des Hauptwerkes. Von den Sondertafeln in Farben
druck verdienen die Tafeln: „Prachtfiſche der ſüdlichen Meere“, „Luft
ſpiegelungsgewäſſer in der Wüſte“, Mondnacht in den Tropen“, „Zur
Geſchichte der Uniformen“, Tafel I/II, beſondere Hersvor
hebung. Hervorragend zeitgemäß erſcheint aus der Reihe
der Holzſchnitttafeln die Tafel „Kreuzer“ (Panzerkreuzer und
geſchützte Kreuzer der wichtigſten Kriegsflotten), während die Tafeln
„Hohe Häuſer“ (in Nordamerika), „Felsſprengung unter Waſſer“,
„Tropengebäude“, Tafel I/II, „Zur Geſchichte der Taſchenuhr“ Dar
ſtellungen von ſo eigenartigem Intereſſe vorführen, daß ſie der Auf
merkſamkeit des Beſchauers beſonders empfohlen ſein mögen.
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